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Noch keine Spur der Kidnapper 
I Polizei setzt ihre Untersuchungen fieberhaft fort / Die Nummern von 5945 Banknoten, 
die das Lösegeld darstellen, wurden veröffenlicht / Zahlreiche wohlhabende Familien 

zittern um ihre Sprößlinge 
Nach sechstägigen Nach-

liorsdiungen in der Affäre der Ent­
ehrung des kleinen Eric Peugeot 
I scheint die Polizei noch keine Spur 
I ausgemacht zu haben, die zu den 
| Entführern führen könnte. Die Hal-

_ des Vaters, Roland Peugeot, 
I der jede Mitarbeit ablehnt, erleich-
|;stt die Aufgabe der Polizei nicht. 

Die Nachforschungen auf dem 
I Golfplatz nach einem eventuellen 
| Mittäter verliefen ergebnislos. Aus 
dem Weinen Eric ist, wegen seines 
jugendlichen Alters, nichts heraus-

I «holen. Immerhin ist den Worten 
des Kleinen zu entnehmen, daß die 
Entführer einen Fernsehempfänger 
hatten. Auch Roland Peugeot dürfte 
wenn er wollte, keine wichtigen 
meckdienlichen Angaben machen 

j können. Die Entführer hatten ihn 
eilten, sich an einer bestimmten 

| Stelle in einer Straße im Quartier 
Stoüe neben einem Haustor einzu­
finden Aus diesem Tor trat einer 

| der Entführer von hinten an Ro— 
and Peugeot heran, flüsterte das 
lösewor-, nahm den Koffer mi t 
Jen Lösegeld an sich und ver­

schwand in dem Flur des Hauses, 
| Jas natürlich einen zweiten Aus­

hat. So unwahrscheinlich das 
|radi scheint, Roland Peugeot hat 
im Mann, dem er das Losegeld 
ibergab. nicht gesehen. 

_ die Entführer alle möglichen 
Vorsichtsmaßnahmen getroffen hat­
ten, scheint auch der zweite Brief 
$ beweisen, den Roland Peugeot 
'Aalten hat. Dieser war nämlich 
oostlagernd an Herrn X gerichtet. 
Oer zuständige Postbeamte wurde 
dann telepbonisch davon unterrich­
tet, daß der Brief für Herrn Roland 
Peugeot bestimmt sei. Wahrschein­
lich wollten die Entführer damit 
verhindern, daß ein direkt an Peu­
geot gerichteter Brief von der Poli­
zei geöffnet würde . 

Mit den wenigen Anhaltspunkten 
die'die Polizei bisher besitzt, w i r d 
es ihr kein Leichtes sein, das Rätsel 
m lösen und die Entführer dingfest 
zu machen. 

Während die Polizei ihre Unter-

Drei Erdstöße in Agadir 
verspürt 

AGADIR. Neue Eids töße wurden 
ia der südmarokkanischen Stadt 
Agadir verspürt. Die beiden ersten 
Erdstöße waren schwach, wäh rend 
der dritte so stark war wie der 
ödstoß, der acht Tage vor der Ka­
tastrophe verspürt wurde. 

suchung fortsetzt, stellt man sich 
allgemein die Frage : „Befand sich 
eine Frau unter den „Kidnapper"? 
Bei seinen Aussagen erwähnte der 
kleine Eric nur „zwei Herren". Der 
Garagist der Rue Loristone, Bellet, 
versichert jedoch formell, eine Frau 
im grauen Mantel und rotem Kleid 
hätte den jungen Eric bis nach der 
Avenue Raymond Poincaré ge­
bracht, wo er aufgefunden wurde. 

Sicherlich ist jedenfalls, daß sich 
wenigstens zwei Männer an der 
Entführung beteiligt hatten, näm­
lich die beiden, die einige Tage 
zuvor und im Augenblick der Ent­
führung in der Nähe des Golfge­
ländes gesehen worden waren. 

Es steht außerdem fest, daß die 
Entführer das Kind in der Nähe 
des Golfgeländes und der Avenue 
Raymond Poincaré versteckt hiel­
ten, d. h. in einem Gebiet von kaum 
drei Quadratkilometer. Dieser gan­
ze Abschnitt wird zur Zeit genau 
durchkämmt. 

In manchen Kreisen wird die Fra­
ge gestellt, ob die Veröffentlichung 
der Nummern von 5.945 Bankno­
ten, die als Lösegeld gezahlt wur­
den, nützlich war. Vier moderne 
elektronische Maschinen waren not­
wendig, um die Banknoten in der 
Reihenfolge ihrer Nummern auszu­
zahlen. Es gehört ein phänomena­
les Gedächtnis dazu, die Nummern 
im Kopf zu behalten. Die Liste soll 
in den Banken ausgehängt werden, 
wobei sich die Kindesentführer da-
dan erinnern dürften, daß der Ent­
führer und Mörder des Lindbergh— 
Babys auf diese Art aufgefunden 
wurde. 

Es stellt sich die Frage, ob man 

bald Kleinanzeigen lesen wird, in 
denen „solide kinderliebende Män­
ner für Vertrauensposten" gesucht 
werden. In der Tat zittern zahlrei­
che wohlhabende französische F a ­
milien um ihre Sprößlinge. E in Ge­
rücht will bereits wissen, daß der 
Fürst von Monaco einen „Schutz­
engel" für seine Kinder einstellte. 
Neben der Einstellung von Leib­
wächtern haben andere bereits 
überlegt, was ihnen ein Lösegeld 
evt. kosten könnte, Versicherungs­
gesellschaften wurden aufgefordert, 
eine„Kidnapping"-Versicherung ein­
zurichten, die den reichen Familien 
Schutz vor horrenden Lösegeldern 
für evt. entführte Kinder gewähren 
könnte, 

Chruschtschow 
besucht Österreich 

MOSKAU. Der sowjetische Mini­
sterpräsident Chruschtschow wird 
Oesterreich im Tuli oder August 
einen Besuch abstatten. Chruscht­
schow folgt damit einer Einladung 
des österreichischen Bundeskanz­
lers fulius Raab. Der genaue Zeit­
punkt des Besuches soll nach einer 
Meldung des sowjetischen Rund­
funks im Laufe der nächsten Zeit 
vereinbart werden. 

Der sowjetische Regierungschef 
feierte am Ostersonntag seinen 66. 
Geburtstag. Unter den zahlreichen 
Glückwunschtelegrammen, die ihm 
anläßlich dieses Tages zugingen, be­
fand sich auch ein Geöurtsfagsgruß 
des jugoslawischen Staatspräsiden­
ten Tito. 

Schwere Unruhen in Korea 
Vorläufige Bilanz: 81 Tote 

Afro-asiatische Konferenz beendet 
CONAKRY. Die afro-asiatische 

Konferenz von Conakry hat nach 
einer letzten Sitzung ihre Arbeiten 
abgeschlossen. Neben den drei Re­
solutionen über Algerien^ Südafri­
ka und wirtschaftliche Probleme 
hat die Konferenz zwei weitere 
Entschließungen angenommen: 

Die eine über Mauritanien, die 
andere über Kamerun. In der K a ­
merun—Entschließung fordern die 
Konferenzteilnehmer die Bildung 
eines UNO—Ausschusses, welcher 
eine Volksbefragung überwachen 
soll. In der gleichen Resolution wird 
für die Einberufung einer Konfe­
renz der Staatschefs der unabhän­
gigen Länder Afrikas Stellung ge­
nommen, auf welcher die Lage in 
Kamerun diskutiert werden soll. 
Gleichzeitig wird der Abzug der 

Grundsteinlegung durch den Hochw. 
Herrn Dr. P. Adenauer in Banneux-ND. 
Es sind kaum einige jähre, daß dem 
deutschen Bundeskanzler Dr. Ade­
nauer im Auftrage Seiner Exzellenz 
Ludwig Joseph Kerkhofs, Bischof 
von Lüttich, in Anerkennung seiner 
Verdienste als hervorragender 
^ristlicher Staatsmann, eine schö­
be Statue der Tungfrau der Armen 
»erreicht wurde. 

Der Pilgerort Banneux-ND ist im. 
wUtschenSprachraum sehr bekannt. 
Aus vielen Orten des Rhein— und 
«aührgebietes fahren Tausende hin 
®t Mutter der Armen. Nun soll 
Deutschland i n Banneux-ND eine 
^ h e i l i g e n Erzengel Michael ge­
einte Gedächtniskapelle, i m Ge-
jkßken der Opfer de,- beiden Welt-
^ f i e errichten, und zwar 

nach dem Muster jener Krie-
^gedächtniskapelle welche, vor ei-
jjwa Jahren i n Rhöndorf am Rhein 
e röoitet wurde. Der heilige Erzen­

gel Michael ist der Patron Deutsch­
lands und Frankreichs. Beide Völ­
ker, welche sich früher so oft be­
kämpft haben, wollen jetzt ge­
meinsam für eine bessere Zukunft 
eintreten. 

A m Dienstag, den 19. A p r i l , w i r d 
ein Priestersohn des deutschenBun-
deskanzlers, der Hoch würdige Herr 
Dr. Paul Adenauer nach Banneux-
ND kommen, mm die feierliche 
Grundsteinlegung vorzunehmen, u. 
zwar so gegen 10.30 Uhr. 

Möge diese Feier dem Ziele des 
Fried ns dienen, und so die Völker 
einander näher bringen im Geiste 
wahrer Versöhnung und der Ver-
stä ligung, i n einem Christlichen 
Geiste. Dann werden auch die vie­
len Opfer, welche die letzten Kriege 
gefordert, auch nicht umsonst ge­
wesen sein. 

S. M . 

französisch-britischen Truppen und 
die Einstellung der militärischen 
Hilfe Amerikas an Frankreich ge-
foidert. In der Resolution über 
Mauritanien protestieren die Kon­
ferenzteilnehmer gegen die Militär­
stützpunkten in diesem Land, wel­
che eine ständige Gefahr für Mau­
ritanien, Nordafrika und Schwarz­
afrika darstellen. Auch hier werden 
freie Wahlen gefordert 

SÄUL. Die anhaltenden Demonstra­
tionen der südkoreanischen Bevöl­
kerung gegen den Ausgang der Prä­
sidentschaftswahlen vom März ha­
ben sich nunmehr auf ganz S ü d ­
korea ausgedehnt und arteten am 
Dienstag zu einer wirklichen Revol­
te gegen die Regierung Syngman 
Rhee aus. Es ist schwer die Zahl 
der Toten und Verletzten genau zu 
schätzen, da keine offizielle Stelle 
hierüber Zahlen angibt und die 

Ausschreitungen' noch hn Gange 
sind und sich die Zahl der Opfer 
andauernd erhöht. Letzten Meldun­
gen zufolge soll es 81 Tote und 
über 300 Verwundete gegeben ha­
ben. 

Die schwersten Zusammenstöße 
ereigneten sich, als Tausende von 
Studenten sich zum Präsidentenge­
bäude begaben und mit der Polizei 
zusammenstießen, die schließlich 
das Feuer eröffnete. 

Erneute Zusammenstösse bei Luluaburg 
LULUABURG. Zu erneuten Zusam­
menstößen zwischen Lulua und 
Baluba ist es in der Gegend von 
Luluaburg gekommen. Eingebore— 
nenhütten wurden in Brand ge ­
steckt, E in mit Angehörigen des 
Luluastamm.es besetzter Lastwa­
gen wurden von Balubas über ­

fallen und mehrere Insassen g e t ö ­
tet In einem anderen Dorf wurden 
menschliche Ueberreste aufgefun­
den. Auch in den Eingeborenenviee-
teln von Luluaburg kam es zu Zar 
sammenstößen. Die Polizei nahm 
zahlreiche Verhaftungen vor. 

Revolte in Kuba 
gegen Fidel Castro dauert an 
Kämpfe mit Rebellen in der Sierra Maestra 

Prag liefert Düsenjäger gegen Zucker 
HAVANNA. Der kubanische Mini­
sterpräsident Fidel Castro hat am 
Wochenende offensichtlich den 
Oberbefehl über die in der Sierra 
Maestra operierenden Regierungs­
streitkräfte vorläufig abgegeben 
und sich an einen unbekanntenAuf-
enthaltsort zurückgezogen. Castro 
konferierte zwei Stunden lang mit 
führenden Politikern und Militärs 
in Santiago. Später wurde erklärt, 
der Regierungschef habe die Stadt 
mit dem Flugzeug wieder verlassen. 
Ein Ziel wurde nicht genannt 

In der Sierra Maestra laufen seit 
acht bis zehn Tagen unter der per­
sönlichen Führung Castros Säube­
rungsaktionen gegen eine etwa 50 
Mann starkeRebellengruppe.die un­
ter Führung des ehemaligen Castro-
Anhängers Manuel Beaton stehen 
soll. Um eine Ausweitung der Re­
volte zu verhindern hat die kuba­
nische Sicherheitspolizei Hunderte 

von Verdächtigen festgenommen 
und verhört. Es handelt sich vor 
allem um Angehörige antikommu­
nistischer Organisationen, zum Teil 
aber auch um frühere Anhänger 
Castros, die mit seiner Politik nicht 
mehr einverstanden sind. 

Französische diplomatischeKreise! 
in Washington berichteten am WcH 
dienende, daß dieTsdiechoslowaket 
Kuba sowjetische Mig-Düsenjäger 
liefern werde. Als Gegenleistung 
werde Kuba Zucker und andere 
landwirtschaftliche Produkte nach 
der CSR exportieren. Eine Bestäti­
gung dieser Berichte war weder im 
Washington noch in Havanna z u 
erhalten.In der kubanischen Haupt­
stadt verstärken sich allerdings Ge-
rüchte, daß in der CSR gekaufte 
Flugzeuge anläßlich der Maifeiern 
erstmals öffentlich vorgeführt wer­
den sollen. 

Gute Leistungen des lurnvereins StVith 1950 
ST.VITH. Einen sehr schönen Pub­
likumserfolg hatte der Turnverein 
1950 StVith bei einem traditionel­
len Ostermontagsfest zu verzeich­
nen. Im neu und geschmackvoll her­
gerichteten Saale Even—Knodt war­
tete eine statliche Anzahl Zuschau­
er auf den Beginn des Festpro­
gramms, das um 8.30 Uhr mit dem 
stattlichen Einmarsch aller Turner 
und Turnerinnen begann. Präsident 
P. Gilles begrüßte die Gäste und 
entbot den anwesenden Persönlich­
keiten und Behörden einen beson­
deren Willkommensgruß. E r hob 
aber auch die Anwesenheit zahlrei­
cher inaktiver Mitglieder hervor 
und dankte denjenigen, die den 
Verein im Stillen unterstützen.Sein 
Dank galt auch in besonderem Ma­
ße den Turnern und Turnerinnen 
und schließlich der Presse. Der Prä­
sident sagte, das zehnjährige Be­
stehen des Vereins sei kein Anlaß 
zu großen Jubiläumsfeiern. Im Au­
gust werde dieses Fest offiziell ge­
feiert. 5 verschiedene Länder haben 
schon zugesagt. Zum Schluß seiner 
Ansprache sagte Herr Gilles, er 
hoffe, daß die 5 Riegen des Vereins 
das bringen würden, was dem Pub­
likum Zerstreuung und einen ange­
nehmen Abend verschaffe. Das Ge­
zeigte sei nur ein kleiner Ausschnitt 
aus dem tatsachlich von den Tur­

nern und Turnerinnen Gekonnten. 
Nun folgten auf der Bühne und 

im Saale die Darbietungen, unter­
brochen von Tanz— und Unterhal­
tungsmusik. Die kleinsten Mädchen 
zeigten zunächst rhytmische Ue* 
bringen, die sehr locker wirkten.Die 
Vorturnerin M Schulzen ließ die 
Kleinen auch Bodenturnen vorfüh­
ren und man war kaum mehr er­
staunt Spagatübungen zu sehen, so 
geschmeidig wirkten diese kleinen 
Turnerinnen. G. Manderfeld als 
Vorturnerin zeigten die größeren 
Mädchen gut eingeübte Bodenübun­
gen. Diese Riege fiel auch beson­
ders durch ihre große Besetzung 
auf. Die Tungenriege zeigte mit Vor­
turner W. Hilgers im Bodenturnen 
gute Fortschritte. Wir sahen zu­
nächst Sprünge, aber auch bereits 
ganze Uebungen. Die Sprünge am 
Kasten erregten das Staunen des 
Publikums. Einen sehr reizenden 
eines Wiener Walzers von den klei-
Anblick vermittelte das zur Melodie 
nen Mädchen dargebotene Ballett. 
Ans Akrobatische grenzten die als­
dann von der Herrenriege gezeig­
ten Üeberschläge, Saltos, die oft zu 
ganzen Sprungserien übergingen. 
Am ungleichen Barren zeigten die 
Mädchen unter Anleitung von M 
Linden einige ganz hervorragende 
Leistungen, die besonderen Beifall 

fanden, weil diese Art bei uns 
weniger bekannt ist. Erheiternd 
wirkte zunächst das Barrenturnen 
der Herren (Vorturner M Gillessen) 
In der magisch durchbrochenen 
Dunkelheit sab man nur die leuch­
tenden Trikots, während der Rest 
im Dunkel blieb. Diesem „Neger­
turnen" folgten alsdann bei Licht 
weitere Uebungen am Barren, wel­
che die seit dem vorigen Tahre ge­
machten Fortschritt deutlich werden 
ließen und beim Publikum immer 
wieder Beifall hervorriefen. Unter 
der Leitung von M. Linden zeigten 
die Damen alsdann Turnen am Bal­
ken, danach Bodenturnen und 
schließlich rhytmische Reifenübun­
gen. Auch diese Uebungen fanden 
recht viel Anklang. 

In dem dreistündigen Programm 
waren die große Anzahl und das 
Können der jüngeren Turner be­
sonders bemerkenswert Durch die 
Kriegsereignisse ist es so, daß die 
Herranriege nur wenig Mitglieder 
hat. Dies wird sich ab":- wohl bald 
andern, da der Nac - . d i s außer-
c dentlich stark ist u...1 von Tab* 
zu Tahr weiter anwächstDem Turn­
vereinbraucht es daher nicht bange 
um die Zukunft zu sein. Dies un­
terstrich das schöne Fest vom ver­
gangenen Montag mit seinen guten 
Darbietungen eindeutig. 

http://Luluastamm.es
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U S - C E N S U S 1 9 6 0 
Eine Nation zieht Zehnjahresbilanz 

Von John Kerigan 
WASHINGTON. Das amerikani­
sche Statistische Bundesamt leitete 
in der vergangenen Woche mit der 
Verteilung der Fragebögen an alle 
Haushaltungen und Wohnemheiten 
im ganzen Lande die 18. General­
bestandsaufnahme der USA ein. 

Damit erfüllt der US-Genus eine 
ihm von der Verfassung der USA 
ausdrücklich auferlegte Pflicht, " w o ­
durch es den Behörden ermöglicht 
wi rd , die im Laufe eines Jahrzehnts 
vollzogenen soziologischen, p o l i t i ­
schen und wirtschaftlichen V e r ä n ­
derungen im statistischen Abriß der 
USA zu registrieren und entspre­
chend zu revidieren. Die Ergebnisse 
einer solchen Inventur sollen nicht 
nur der Befriedigung der p e r s ö n l i ­
chen Neugierde der Amerikaner 
dienen; weitaus wichtiger sind die 
verschiedenen Einzelfqrmationen, 
die Erkenntnisse und Rückschlüsse 
die Regierung und Wirtschaft i n t e ­
ressieren. 

Der US—Genuß ist in diesem Jah­
re zu einem besonderen Verfah— 
rensmodus übergegangen, einer A r t 
Do-it—Yourself—Methode, die den 
160 000 „Ausländern" die mühsame 
Kleinarbeit erleichtern soll, wenn 
sie am 1. A p r i l 1960, genauer am 
Vorabend zum 1. Apr i l , bereits in 
Hotels, Motels und Fremdenunter­
künften alle jene Personen erfas­
sen, die am Stichtag nicht zu Hau­
se anzutreffen sind. 

Was aber werden die Volkszäh— 
ler alles wissen wollen, wenn sie 
sich zu Fuß, zu Pferde, per Teep, 
Boot, Schiff oder auch Hubschrau­
ber i n das ihnen irgendwo zwi— 
schenFlorida undAlaska, zwischen 
Portoriko und Guam zugewiesene 
Revier begeben haben werden? 

Es handelt sich in der Hauptsa­
che um zwei große Fragenkom­
plexe. Für die Personen— und Fami­
lienstatistik interessieren Ge — 
schlecht, Alter , Familienstand, Kin-
dersiand; für die Haushalterfas­
sung sind es beispielsweise die 
Anzahl der Wohnräume , die A r t 
der Wasserversorgung, die s an i ­
tären Einrichtungen und die Kü­
cheninstallationen, 

Neben diesen Fragebögen werden 
in diesem Jahre noch einige kle ine­
re Zusatzbögen verteilt, die nach 
dem demoskopischen R e p r ä s e n t a -
livverfahren allerdings nur ieden 
vierten Haushalt erfassen und von 
diesen per Post an den Census re— 
tourniert werden. Diese Erhebun­

gen betreffen Fragen des Berufs­
standes, des Bildungsganges und 
der völkischen Abstammung sowie 
verschiedene langlebigeVerbrauchs-
güter wie den Besitz eines Autos, 
eines Fernsehapparates, eines 
Wasch— und Trockenautomaten, 
einer Heim—Tiefkühltruhe, den Ein­
bau von Klimaanlagen und Tele­
fonanschlüssen. Alle diese Informa­
tionen werden selbstverständlich 
vertraulich behandelt. 

In etwa 10—14 Tagen hofft man 
mit der Auswertung dieser Bögen 
beginnen zu können. Die Evakuie­
rung erfolgt mit Hilfe von vier 
Elektrpnengehirnen, von denen j e ­
des alle sechs Minuten 1200 Cen— 
susbögen a 20 Personen „ b e a r b e i ­
ten" kann. Schon nach vier Wo­
chen werden erste Ergebnisse zur 
Verfügung stehen, während die 
Gesamtauswertung nicht vor B e ­
ginn des nächsten Tahres vorliegen 
wird. 

Die soziologische, wirtschaftliche 
und politische. Bedeutung dieser 
Zehnjahresbilanz kann in ihren 
Auswirkungen auf die gesamte 
Nation nicht hoch genug einge­
schätzt werden. Ein Hauptzweck ist 
die regionale Volkszählung, nach 
der die Neuverteilung der Sitze im 
Repräsen tan tenhaus vorgenommen 
wird , die den Einzelstaaten ja be ­
kanntlich auf Grund ihrer B e v ö l k e ­
rungszahl zugeteilt werden. 

Gewisse Veränderungen in der 
soziologischen und politischen 
Struktur der USA sind heute schon 
absehbar; so beispielsweise, daß 
die amerikanische Bevölkerung auf 
mindestens 180 Mil l ionen Menschen 
angestiegen sein wi rd , daß der M i ­
grationsdrang der US-Amerikaner 
nach den Weststaaten weiterhin an­
hält, daß New York, der bisher 
bevölkerungsreichste Staat, von 
seinen 43 Sitzen im R e p r ä s e n t a n ­
tenhaus wahrscheinlich zwei, wenn 
nicht sogar drei, verlieren und K a ­
l ifornien mindestens sieben Sitze 
gewinnen wird. Ferner wird sich 
bestätigen, was sich in Zwischen­
statistiken bereits abzuzeichnen be— 
gan, nämlich, daß die amer ikani­
sche Familie umfangreicher wird, 
daß die Steigerung des Bildungs­
niveaus und des Lebensstandartes 
weiterhin anhäl t und daß der A n ­
teil der Facharbeiter ud der Frau­
en im Arbeitspotential der USA 
stetig größer wird. 

Wichtig sind die iCensus-Ergeb-
nisse außerdem für die Unterneh­
mungen der öffentlichen Hand im 
kommunalen und einzelstaatlichen 

Ergebnisse der NATO-Verteidigungsminister-Konferenz 
PARIS. Die NATO-Verteidigungs-
nister-Konferenz,, die in Paris am 
31/ März und 1. A p r i l stattfand, hat 
die militärischen Stellen der A l l i ­
anz beauftragt, in einer Frist von 
2 Monaten den Bedarf der Bundes­
republik an Auslandsdepots und 
Uebungsgelände zu ermitteln s o ­
wie entsprechende Vorschläge zu 
unterbreiten, General Norstad ließ 
allerdings die Möglichkeit offen, 
in der genannten Frist erst einen 
Zwischenbericht vorzulegen, wei l 
seiner Ueberzeugung nach diese 
Aufgabe nicht in 2 Monaten vol l 
gelöst werden kann 

Zur Prüfung des britischen Vor­
schlages, eine Priorität aufzustel­
len für den Verteidigungsbedarf, 
mit der Möglichkeit, die Lagerhal­
tung von 90 Tagen Bedarf auf 30 
Tage zu verringern, wurde den 
militärischen NATO—Stellen eine 
Frist von 3 Monaten gesetzt. Dann 
kommt die Angelegenheit vor den 
Ständigen NATO-Rat . In diesem 
Falle haben die Militärs keine kon­
kreten Vorschläge zu unterbreiten, 
sondern nur ein Sachverständigen-
Urteil abzugeben. 

Ein dritter Beschluß der V e r ­
teidigungsminister betrifft die g e ­
meinsame Rüstungsprodukt ion und 
die Forschung. Der Rüstungsaus— 
schuß der NATO erhielt den A u f ­
trag, eine Liste von rund 20 P r o ­
jekten, die auf den verschieden­
sten Gebieten gemeinsam v e r w i r k ­
licht werden könnten, aufzustellen 
und dem Ständigen N A T O - R a t 
zuzuleiten. 

Für die Forschung streben die 
Minister eine bessere gegenseiti­
ge Unterrichtung über die jewei— 
Igen nationalen Absichten an, um 
Doppelgleisigkeiten zu vermeiden. 
Diese beiden ministeriellen Anre— 

Bereich insofern als die Höhe der 
Finanzierungsbeihilfen vpn seiten 
des Bundes und der Einzelstaaten 
für Projekte bemessen wi rd , denen 
sie dienen werden. Auch auf die 
Gesetzgebung selbst haben B e v ö l ­
kerungszahlen und Beschäft igungs-
ziffern oft keinen geringen Einfluß 
Diese Zahlen sind außerdem schlüs-
sige Unterlagen für die Gesund­
hei tsämter , Wohnungsbaubehörden 
und Krankenhäuser , und sie sind 
weiterhin ein zuverlässiger W e g ­
weiser auch für die private W i r t ­
schaft, den Handel und die I n d u ­
strie, die bei Neuplanung von 
Werksanlagen, Geschäftseröffnun­
gen und z u r Erstellung von Markt­
analysen dankbar auf die Informa­
tionen des U S - C e i i s u s zurückgre i ­
fen. 

gungen müssen überraschen, denn 
sie wiederholen nur frühere Be ­
schlüsse, die offensichtlich nicht 
berücksichtigt wurden. Für die 
Koordinierung der Forschung gibt 
es einen besonderen NATO—Aus­
schuß, dem schon lange alle, For— 
schungsprojekte gemeldet werden 
sollten. Die nationale Schwerfä l l ig­
keit, die eine ausdrücklich vere in ­
barte internationale Zusammen­
arbeit unbeachtet läßt, gehört zwei­
fellos zu den großen strukturellen 
Schwächen der atlantischen Allianz 

Die Darlegungen von Bundesver— 
teidigungsminister S t rauß über den 
logischen Bedarf der Bundesrepu­
blik fanden bei allen Partnern ein 
gutes Echo und wurden besonders 
aktiv von General Norstad unter­
stützt. Ueber die Möglichkeit eines 
Ausweichens nach Spanien wurde 
nicht gesprochen, man nimmt j e ­
doch an, daß Norstad auch diese 
Lösung vorschlagen wi rd . Depots 
sind natürlich im Ausland für die 
Bundeswehr viel leichter zu b e ­
schaffen als ausgedehnte U e ­
bungsgelände für Flugzeuge, m o ­
derne Waffen und Panzer. Die 
Transportkosten spielen für die 
Auswahl der Uebungsgelände n a ­
türlich eine große Rolle. Je nähe r 
sie an der deutschen Grenze liegen 
desto günstiger müssen sie beur­
teilt werden. 

Minister S t rauß beantragte in 
Paris auch eine allgemeine Integra­
tion der Logistik. Diese Frage blieb 
schließlich — wie schon wiederholt 
bei früheren Gelegenheiten — in 
der Schwebe. In einer Intervention 
vor denMinistern unters tü tz te zwar 
General Norstad energisch den 
deutschen Vorschlag, ließ jedoch 
durchblicken, daß er seine Erfolgs­
aussichten bei den gegebenen n a ­
tionalen Widers tänden vorläufig als 
gering ansieht. 

Die britischen Prioritätsanregun— 
gen dürfen nicht mißvers tanden 
werden in dem Sinne, daß sie den 
deutschen Depot— und Geländebe— 
darf verringern wollen. Da die 
Hauptaufgabe der N A T O bei der 
Abschreckung liegt, müsse man sich 
fragen, ob es nicht zweckmäßig 
wäre, auch bei der Ausrüs tung der 
konventionellen Streitkräfte das 
Schwergewicht auf die Abschrek-
kung zu legen und die 
Priori tät denjenigen Anstren­
gungen, die den ersten und 
harten Gegenschlag ermöglichen, 
einzuräumen. In diesem Sinne 
könnte es erforderlich sein, die 
Vorratshaltung auf 30 Tage Bedarf 
zu beschränken, sie aber dann w i r ­
kungsvoll zu gestalten, also für 
eine einwandfreie Ausstattung, die 

praktisch vorhanden ist und nid,! 
nur auf dem Papier steht ,zu sojj 
gen. 

Allerdings verbirgt sieb hinteä 
dem britischen Plan ein gewiss»! 
Gegensatz zwischen den angelsädj 
sischen und den kontinentalen m 
l i tärinteressen. Jenseits des Aa 
melkanals spielt man mehr mflt 
mehr mit dem Gedanken, die Ver-I 
teidigungsanstrengungen auf diel 
Atomwaffen zu konzentrieren Det 
Kontinent m u ß jedoch einem klajk 
sischen Angrif f gewachsen sein |ej 
weniger er sich hierauf vorbereitet! 
desto mehr könnte der Gegnel 
geneigt sein, diese Form des An-1 
griffs zu wählen. Aus diesen! 
Grunde sollten die britischen Vor-! 
schlage sowohl bei den Militärs wie! 

' auch im Ständigen NATO-Rat auf] 
gewisse Widerstande stoßen. Dasl 
letzte Wort ist i n dieser Frage je-| 
denfalls noch nicht gesprochen. I 

Erwähnung verdient schließlich] 
eine kurze Anspielung von Minister! 
St rauß auf die sogenannte psycho-! 
logische Kriegführung im Hinblick] 
auf die zunehmende Sowjetpropa-j 
ganda in der Bundesrepublik. Attfj 
Vorschlag des NATO-Generalse-j 
kre tärs wurde diese Angelegen­
heit zwecks gründlicher, nicht m-' 
letzt politischer Behandlung auf die 
nächste große NATO-Konfereraj 
im Dezember dieses Jahres vertagt] 

Spaak über die 
Washingtoner 
Besprechungen 

NATO wird stark bleiben 
NEW YORK. Paul-Henri Spaak, der j 
sich auf dem Wege zur Außenmi­
nisterkonferenz in Washington be­
findet, erklär te bei seiner Ankunft 
in New York, die Washingtoner 
Besprechungen würden Berlin, dkl 
Abrüs tung und , die Ost-Weit-] 
Beziehungen zum Gegenstand ha­
ben. 

Der Atlantikpakt werde auch 
nach der Ost—West-Gipfelkonfe­
renz ebenso stark sein wie jetzt, 
erklärte Spaak nach einer längeren 
Aussprache mit dem amerikani­
schen Außenminis ter Herter. Spaak 
nimmt Donnerstag an einer Bera­
tung der Außenminister der drei 
westlichen Großmächte über die 
Ost—West—Beziehungen teil. Nach 
seiner Ansicht würde eine Einigung 
über die Abrüs tung während der 
Pariser Spitzenkonferenz die Rege­
lung der anderen Fragen sehr er­
leichtern. 

KSMES. Auf der 
Baval s t ießen de 

, T a" s Weismes 
L Valender zus 

Verein wurde aus i 
Äleudert und verl« 
IL. An beiden Fat 
El erheblicher Scha 

Tränen 
der Maria vom Raine 

Roman von Marie Oberparleitner 
D e r Z e i t u n g s r o m a n A B ( l o b A S i e b e r ) 

»Dann nur vorwärts, gnädiges 
Fräulein, Sie kommen eben recht 
zu einem Zerstörungswerk!" I n ­
genieur Heltz Stimme klang munter 
zunick. 

«Aufgepaßt, der Kahn stößt ans 
Ufer, daß es kein unfreiwilliges 
I i i gibt!" 

Maria stand als Erste auf festem 
fBoiden, ihr folgte Lieselotte, die 
s*di leicht auf Doktor Seehofers 
Hand stützte. 

I „Also doch einmal sich aufgerüt— 
tejft, Fräulein? Das ist hübsch; nun 
aper so brav bleiben!" 
8s lag ein leichter Scherz in seinem 
T*a, aber seine Augen überflogen 
dabei leicht forschend das angegrif­
fene Antlitz des jungen Mädchens. 

«Wenn die Sonne golden scheint, 
da kann man schlechterdings nicht 
scBimm sein." 

JDhd Ihre Zerstörungsarbeit, 
Hses- Ingenieur? Ich brenne darauf 
vor Begier". 

Der junge Mann wies auf Marias 
F*ase nach der kleinen Hütte, an 
diar die schmale Türe weit offen 
stand 

«jjiier, gnädiges Fräulein, die 
Hfl||e soll fallen; eben wird die 
em» Axt angelegt." 

JQ, Maria, das wird dir gewiß 
e$a wenig leid tun, hat sie dich 
dadt vor wenigen Tagen vor dem 

gräßlichen Unwetter geschützt!" 
Konrad vom Raine war heran­

getreten und sah Maria forschend 
an. Da bemerkte er ein eigenes 
Flimmern in ihren dunklen Augen 
die flüchtig Doktor Seehofer streif­
ten, und dasselbe warme Leuchten 
lag in dessen sonst kühlen Bl ik-
ken. Aber mit innerer Genugtuung 
stellte Konrad vom Raine fest, daß 
sein Herz ganz gelassen bliebt und 
kein schnellerer Schlag ihm sagte, 
daß Marias rascher Blick, der einen 
anderen gesucht, ihm wehe getan 
hätte. Maria schritt auch schon an 
die Bretterwand heran und strich 
über das morsche, geschwärzte 
Holz. 

»Du liebe Hütte, hab Dank für 
deinen Schutz. 

„Wollen Sie nicht einen Holz-
splitterdavon mitnehmen?Man sam­
melt hier verschiedene Reliquien! 
Heute entdeckte ich zum Beispiel 
ein einziges in feiner Art; freilich 
bei einem Arzte darf dies nicht 
wundernehmen! Mein Freund hat 
hier nämlich vor meinen Augen 
die unrechte Lade seines Schreib­
tisches geöffnet, und mein fürwit— 
ziger Blick entdeckte da gleich 
obenauf, fein sorglich gefaltet ein 
feines winziges Taschentüchlein, 
über und über mit Blut getränkt 
und eine weiße, vertrocknete Nar­

zisse. Vielleicht hätte ich mir gut­
mütig noch etwas von Großmutter 
. . . , alter Base oder dergleichen 
aufreden lasseh; ich bin ja zu Z e i ­
ten ein guter Junge, aber die Hast 
mit der mein Freund die Lade 
schloß und die Röte, die dem a l l ­
zeit Kühlen aufschloß, wurde zum 
deutlichsten Verräter. Was sagen 
Sie dazu, gnädiges Fräulem?* 

Maria hatte sich plötzlich leicht 
an die Wand der Hütte gestützt. 

»Sie sagen doch selbst, daß es 
bei einem Arzt gar nicht wunder­
nimmt, wenn man Blut entdeckt. 
Gewiß ist das Tüchlein ein blei ­
bendes Wahrzeichen von irgend­
einem blutigen Experiment." 

Kühl und abweisend klangen ihre 
Worte und ihr Blick mied dabei 
das finstere Antlitz Doktor S e e ­
hofers, das bis zu den Haarwurzeln 
eine tiefe Färbung aufwies. Nun 
wandte er sich mit einem leichten 
Spottlächeln an seinen Freund. 

„Wie fein du kombinierst; ich 
habe von dieser. Beobachtungsgabe 
deinerseits bisher ja nichts gewußt! 
Nur hast du dabei einen Punkt 
aus den Augen gelassen. Es gibt 
selige Reliquien der Liebe, gewiß. 
Es gibt aber auch warnende A n ­
denken eines nieversiegenden H a s ­
ses!" 

„Abgeblitzt! Auch gut! Aber ich 
denke, so etwas Feines, Zartes, wie 
es das Spitzentüchlein war, kann 
nur mit Liebe verbunden sein. 

Dahören Sie. Der erste Schlag an 
Ihrer Sdiutzhütte." 

Maria trat von der morschen 
Wand zurück, und ihr trotzig f i n ­
sterer Blick glitt noch einmal über 
die Hütte, durch die jetzt ein tie­
fes Zittern ging, dann wandte sie 
ihr Rücken der Hütte zu und wies 
auf die vielen Arbeiter, die ge­
schäftig hin und her gingen. 

»Soll das Werk wirklich wie ein 

Märchen entstehen? Haben Sie 
denn ein Wunderstäbchen gefun­
den?" 

Doktor Seehofer trat an sie he-
nan. 

»Das Wunderstäbchen führt den 
Namen „Fleiß" und „Lust". Ich 
denke, bis zum Herbst werden wir 
die nötigen Ausmessungen und 
Aushebungen vollendet haben, und 
wir können sogar mit der Anlage 
des Parkes beginnen." 

»Sie haben ein lohnendes Werk 
vor sich." 

»Das Ihre selbstlose Güte er­
möglichte! Ich kenne Ihre Vorliebe 
für den einsamen See da ich sie 
in so manchen stillen Stunden 
darüber gleiten sah.und weiß daher 
Ihr Opfer zu werten." 

Da sah sie wieder einen Augen­
blick aufleuchtend in seine dunk­
len Augen, die sie mit einem t ie ­
fen Blick umfingen. Gela Dößler 
aber, die eben herangetreten war, 
fing diesen Blick auf, und eine 
verhaltene Freude stieg in ihrem 
Herzen empor. 

Erst nach einer eingehenden B e ­
sichtigung dachten die Gutsbewoh­
ner an die Rückkehr. Maria ergriff 
Gela Dößlers Hand und zog sie mit 
sich an das Ufer. 

»Sie müsseh mit, Fräulein. Ich 
habe in meinem Schatz gestern 
köstliche, alte Spitzen entdeckt, die 
sich wundervoll zur Garnierung 
Ihres Brautkleides eignen werden. 
Ich möchte darüber gern ihr Urteil 
hören." - ',' * 

Gela Dößler lachte beglückt auf. 
„Sie werden mich zu Ihrer gro­

ßen Schuldnerin machen; alte, teure 
Spitzen, die verschenkt man doch 
nicht in einem Atem!" 

„Ihnen ja, liebes Fräulein, be­
sonders da Sie ehrwürdigen Tand 
zu schätzen wissen! Kommen Sie! 

Der Nachen glitt mit langsamen 

L r T V I L L E . Eine 
Leinde Robertvillc 
Ifeeiverordnung zu 
treten des Venns 
Ite der Gemeinde vi 
Ißnahme soll der V 
lldbränden dienen. 

leisen Schlägen durch die glitzern­
den Wogen. Maria saß an der Seite 
Gelas und ihre Hand tauchte in 
das perlende Wasspr und zog 
schimmernde Streifen 

„Die Arbeit w i r d ja mit Riesen­
kräften in Angrif f genommen," be­
merkte plötzlich Konrad in die 
herrschende Stille hinein, geht es 
so fort, werden übers Jahr schon 
greifbare Ergebnisse erzielt." 

„Uebers Tahr!" Le'«e glitt es von 
Marias Lippen. 

Gela Dößler nickte. 
„Das hoffen wi r und freuen uns 

darauf. So lange der Märchenplan 
hier aufgebaut wird, so lange ist 
auch meine Heimat hier, und «n 
bin es zufrieden." , 

„Das denke ich, Fräulein. Und 
auch Maria und Lieselotte Wirdes 
beglücken, noch länger Ihre liebe 
Gesellschaft genießen zu können • 

»Gewiß, die liebliche Fee des 
neuen Märchenschlosses und wir 
Schwestern des alten Gutes, das 
gibt eine treue, seltene Bundesge­
nossenschaft," lächelte Maria. 

»Ach, auch wir wollen bauen. 
Maria. Weißt du, was ich mir er­
sonnen habe und was du gewiß 
billigen wirst? Bald wird der &ee 
in buntes Leben getaucht sein »»a 
wird gar oft unser Interesse tes-
seln. Was meinst du, ob es nioj 
hübsch wäre, wenn dort oben stat 
des schwindelnden Vorsprungs eine 
hübsche Veranda wäre? Wie einem 
bauchigen Gitterkorb denke l a s « 
mir, in ihrer imposanten rionB 

herrschend über den rauschenden 
See hängend deren Rankea «"> 
dehnen und strecken, dem lacnen 
den Leben entgeflen." , w 

„Wie poetisch du geworden 
Vetter. Gewiß wäre das hubsen, 
und wenn du glaubst, daß dein 
Plan ausführbar ist, so bin ich gern 
dabei." 

„, Der Wagen t 
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ilmedyer in Sart 
verunglückt 

Bei Sart geriet der 
des Malmedyers B. am 

^BDtag ins Schleudern und 
linden Graben. Der Fahrer 
•Verletzungen im Gesicht und 

einen Arm. 

| Zusammenstoß 

JS. Auf der Straße nach 
„,1 stießen der Pkw von 

aus Weismes und der des 
Valender zusammen. Die 

rtfin wurde aus ihrem Wagen 
kiiert und verletzte sich er-

i An beiden Fahrzeugen ent-
letheblicher Schaden. 

Rind a n g e f a h r e n 
ILFELD. Ein Motorradfahrer 
Im Montag abend in Wirtzfeld 
Itd an und verletzte sich hier­
mit. Auch das Motorrad erlitt 

peten des Venns 
vei boten 

kRTVILLE. Einer durch die 
wie Robertville erlassenen 
Verordnung zufolge ist das 
Ken des Venns auf dem Ge-

r Gemeinde verboten. Diese 
tüme soll der Verhütung von 
Jrönden dienen. 

Zwei Pkw 
|iusammengestoßen 
«I, Der Wagen eines Einwoh­
llyon Berg stieß am Ostersonn-

.[ einem Wagen aus Brüssel 
inen, dessen Fahrerin und de-

l verletzt wurden. A n bei-
I Fahrzeugen entstand einiger 
Isdiaden. 

Ziehung 
I: Wiederaufbau « Anleihe 

Bei der 367. Ziehung der 
Ideraufbau-Anleihe (3. A b -

I kamen folgende Gewinne 

j 1.449 Nr. 574 1 Mi l l ion Fr. 
me 958 Nr. 489' 250.000 Fr. 
\ anderen Obligationen dieser 
n werden a pari zurückbezahlt. 

Leichte Verletzungen 
ROBERTVILLE. A u f dem Venn ge­
riet der von Frau M . H . aus St.Vith 
gesteuerte Personenwagen am Kar­
samstag infolge von Schneeglätte 
ins Schleudern und schlug in einem 
zwei Meter tiefen Graben um. Die 
Fahrerin und ihr Ehemann wurden 
leicht verletzt, während das Fahr­
zeug starke Beschädigungen davon­
trug. 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Reuland 

1. Trimester 

Geburten in der Gemeinde 
A m 3. 2. Nikolaus Peter, S. v. 
Feiten—Scheuren aus Dürler; am 
10. 2. Peter Walter, S. v. Lemaire-
Thommes aus Stoubach; am 25. 2. 
Guy Mathieu Rose—Marie, S. v. 
Schaus—Kleis aus Dürler; am 2. 3. 
Dorothea Therese, T. v. Hoffmann-
Wilmes aus Dürler; * am 10. 3. 
Toseph Guido, S. v. Cloos—Parmen-
tier aus Burg—Reuland. 

Geburten in einer anderen Gemein­
de 
A m 10. 1. in St.Vith, Rainer Bern­
hard, S. v. Pauls—Fank, aus Burg -
Reuland; am 14. 1. in St.Vith, Ida 
Elisabeth, T. v. Post-Hbckertz aus 
Lascheid; am 20. 1. i n St.Vith.Horst 
Adolph Joseph, S. v. Weber-Scheu­
ren aus Dürler; am 18. 2. in St.Vith, 
Ludwig Peter, S. v. Barth—Scheuren 
aus Alster. 

Sterbefälle > 
A m 6. 1. Holper Katharina,/Ehe-
frau Humartus, 57 Tahre alt, aus 
Richtenberg; am 14. 1. Pint Philipp, 
63 Tahre alt, aus Burg-Reuland; am 
30. 11 Werding Carl, 83 Tahre alt, 
aus Burg—Reuland; am 6. 2. Jörn— 
mes Philipp, 71 Tahre alt, aus O u -
ren; am 22. 2. Tacoby Catharina, 
Wwe. Steffens, 70 Tahre alt, aus 
Auel; am 28. 2. Todocy Anna, Ehe­
frau Scholtes, 57 Tahre alt, aus 
Burg—Reuland; am 29. 2. Schmitz 
Tohann, 81 Tahre alt, aus Lascheid; 
am 12. 3. Schandeier Toseph Michel, 
12 Tahre alt," aus Auel. 

Mütterberatung inMalmedy 
MALMEDY. Die Mütterberatung 
findet am Freitag 22. A p r i l 1960 
von 2—4 Uhr nachmittags in der 
Fürsorgestelle, Rue Abbe Peters 19 
in Malmedy statt. Die Fahrtkosten 
werden vergütet. 

Eingesandt 
Für unter dieser Rubrik erscheinende Art ikel übernimmt die Redaktion keinerlei 

Verantwortung 

Hoher Defizit im Budget der Gemeinde Crombach 
fsiehe St.Vither Zeitung vom 12. Apr i l 19601 

Pinke, Pinke war sein letztes 
Wort 
Da trugen ihn die Englein fort. 

Gemäß Zeitungsbericht steht es 
sehr schlecht mit der Finanzlage 
der Gemeinde Crombach; die a l l e i ­
nige Schuld daran soll das flüssige 
Geld von den Ortschaften Emmels 
sein. Emmels soll noch allerhand 
flüssiges Geld haben, aber w a ­
rum sind denn alle Arbeiter frist­
los entlassen worden? warum fährt 
der Gemeindelastwagen nicht mehr 
in Emmels, obschon seit Tahren ein 
Beschluß besieht, wonach derselbe 
an 50 ganzen Arbeitstagen in Em­
mels Wegeaufbesserurigen du rch ­
führen soll (Emmels hat nämlich 
die Hälfte der Anschaffungskosten 
des Lastwagens bestritten]? warum 
werden die seit vier bis fünf Tah­
ren vorgeschlagenen Wege nicht 
ausgebaut? fPrivatwege werden 
viele auf Kosten der Gesamtge­
meinde in Emmels und auch a n ­
derswo in der Gemeinde ausge­
baut! warum werden die no twen­
digsten Gräben nicht mehr ausge­
worfen? Warum haben diesen 
Winter die Leute- von Emmels in 
der Kirche frieren müssen? wo es 
sonst doch so schön warm war bei 
der Koksheizung, aber, o weh, man 
mußte sich im letzten Winter die 
Finger an den Pfeifenköpfen wär­
men; Mazoutheizung sollte so b i l ­
l ig sein; man hät te viel besser ge­
tan und hät te auf das Gutachten 
der Emmelser Vertreter gehört; 
warum w i r d keine neue Schule i n 
Emmels gebaut; sie ist schon vor 
fünf Jahren vom Gemeinderat von 
Crombach im Prinzip genehmigt 
worden; damals war eine z w e i -
klassige Schule vorgesehen, heute 
müßte es schon'eine dreiklassige 
sein. Die Baustelle ist schon seit 
20 fahren vorhanden. M i t der neu­
en Straßenführung fällt fast der 
ganze Spielhof fort. Diese ganze 
Arbeiten können nicht ausgeführt 
werden, mangels flüssigem Gelde. 
Es steht wirkl ich schlecht um die 
Emmelser Finanzen, sonst brauch­
ten keine neuangelegten Wer tpa ­
piere schon veräußer t werden, um 
einen kleinen Weg auszubauen 
Man konnte ja flüssiges Geld aus 

dem gewöhnlichen Dienst in den 
außergewöhnlichen Dienst über t ra­
gen. 

Gemäß Zeitungsbericht sollen in 
Emmels Stimmen laut geworden 
sein, der Gesamtgemeinde Geld von 
Emmels zukommen zu lassen. W i r 
betrachten dieses nur als eine 
Hetzpropaganda gegen Emmels. Es 
wäre besser die Gemeindeverwal­
tung w ü r d e diese Leute aufklären, 
was in den Urteilen von Verviers 
und Lüttich über die Zugehörigkeit 
des Emmelser Eigentums gesagt 
wi rd . 

Und zudem, Herr Bürgermeister, 
haben nie übe rhaup t noch f l ü s s i ­
ges Geld in der Kasse* ffür Emmels 
und für die Gesamtggmeindel keine 
Subsidien versprechen, denn dies 
sind noch lange jrein flüssicesGeld. 
Ziehen sie, Herr EÄ&^ermeister, mal 
den Gegen**«»;* j es abgegebenen 
Bauholzes efc* welches die Leute 
a»-ekt nach dem Kriege erhalten 
haben; das gibt wieder Pinke. Z i e ­
hen Sie auch mal die von der G e ­
meinde vqrgestreckten Gelder für 
den Bau der Kirche in Rodt i n der 
Ortschaft Rodt ein. 

Weiter ist Ihnen noch Bargeld 
angeboten worden von eipem E i n ­
wohner der Gemeinde um eine 
Gemeindeparzelle zu mieten für 
eine Summe von 1000 Franken. 
Haben Sie, Herr Bürgermeister , 
dem Gemeinderat Kenntnis davon 
gegeben in der Sitzung vom 8. 
April? Das Schreiben war an den 
Gemeinderat gerichtet und hä t te 
doch zur Aufbesserung der Gemein­
definanzen beigetragen. 

Der alte Kirchturm in Rodt sollte 
laut Projekt „Vergrößerung j der 
Kirche in Rodt" bestehen bleiben; 
er ist aber ohne Gutachten der 
Denkmalskommission in Brüssel 
umgelegt worden. Diese Finanzen 
hä t ten eingespart werden können. 

Wann werden die Wegabsplisse 
bezahlt, welche teils an Gemeinde— 
wege und teils an Privatwegen 
liegen? 

Wo bleiben die seit Jahren ver­
sprochenen Kirdhenfenster für die 
Pfarrkirche in Emmels. 

Wollen Sie noch mehr Geld ein­
sparen, so denken Sie an den Bau 
ihrer Wasserleitung, wo doch die 

Quelleinfassung einzig und allein 
auf Gemeindeeigentum gebaut wer­
den kann. 

Prozesskosten können auch noch 
gespart werden (mit Emmels, mit 
Backhaus Schaus und Kündigung 
Gemeindeland Rodt, wo die G e ­
meinde wieder die Kosten tragen 
mußl Bis zum 3. Mai ist nicht mehr 
viel Zeit, um de Vereinbarung mit 
Emmels wieder in Kraft zu setzen. 

Mehrere Einwohner der Gemeinde 

Anmerkung der Redaktion zu die­
sem „Eingesandt" . 

Zu dem oben veröffentlichten 
„Eingesandt" möchten wir , um Irr­
tümer zu vermeiden, bemerken, 
daß die Einleitung unseres Berich­
tes vom. 12. 4. 1960 einen Kommen­
tar unseres auf fraglicher Sitzung 
anwesenden Berichterstatters dar­
stellt. Die dor7t vertretene Meinung 
braucht also nicht in allen Punkten 
dem auf der Sitzung von den Rats­
mitgliedern Gesagten zu entspre­
chen. Dies t r i f f t besonders auf die 
letzten Sätze des Kommentars zu. 
Was dort geschrieben steht ist kei­
nesfalls, wie es i n dem „Einge­
sandt" h e i ß t : „Hetzpropaganda ge­
gen Emmels", sondern die sachliche 
Wiedergabe der Meinungsäußerung 
mehrerer Emmelser. Es spielt keine 
Rolle, ob diese Aeußerungen wäh­
rend der Sitzung oder bei anderer 
Gelegenheit erfolgt sind. Im Sinne 
einer objektiven Berichterstattung 
woll ten w i r unseren Lesern auch 
diese für Emmels neue Meinung 
bekannt machen. Ob es die 
eines größeren oder kleineren 
Kreises ist, läßt sich unter den ge­
gebenen Verhäl tn issen schwer sa­
gen. Wi r haben daher auch ge­
schrieben „es gibt Stimmen". 

M i t dem restlichen Inhalt des 
„Eingesandt" haben wir uns nicht 
zu befassen. 

Fleißiges 
D I E N S T M Ä D C H E N 

für Hotel nach Vise gesucht. Sich 
wenden : Hotel des Touristes, ave-
nue du Pont, Vise, Tel. 79.15.20 

Geschichte dei 
|Herren von Schönberg in der Eifel 

nebst Beiträgen zur Geschichte der Eifel 

von Dr. med. Ant. Hearing 

18. Fortsetzung 

A N H A N G 5 
pe vom Kurfürsten Johann VII . von Schönberg 

unter'm 6 . Sept. 1 5 9 1 
erneuerte Haus- und Hofordnung 

m Seine Churf. Gn. fest und 
«»im zu halten, und darin 

its Reändert, oder auch dem 
n vorgenommen haben w i l l , 

lleV denn mit Seiner Churf. Gn. 
|*n Willen und Verhängniß, 
F'Uffl solche Ordnung zum w e -
m des Jahrs uff S. Johannis 
Rommers, und in den Christ— 

'.Tagen, oder so oft es noch 
; wird, dem Hofsgesind, wie 
letzo geschehen, verkündet 

en soll. 

andern befehlen Ihro 
| Gn. daß derselben Hofge-
einem Landhofmeister und 

; einem Marschalk, und derer 
' oder bey der Abwesen, auch 

ihrer Churf. Gn. Haushof-
t e r, in deme, so einem jeden 

Ordnung pflegt und auch 
gegenwärtig und gehorsamst 

1 Wien. 

' ' s t auch unsers gnädigsten 
[ fanz ernstlicher Befehl, daß 
O'Resinde durchaus, edel und 

der Canzeleyen und Rath­

stuben, es sey zu was Zeit es wol ­
le, sich gänzlich enthalten unb ih­
rer keiner darin gehe, und keiner-
ley Ursach wil len, er werde dann 
von dem Landhofmeister, Canzler 
oder Marschalk darinnen berufen. 
Hätte auch jemand etwas bey der 
Canzley zu verrichten, oder jemand 
anzusprechen, mag er vor der Thür 
anklopfen, desselben zu ihm vor 
die Thür zu kommen begehren, und 
seine Anliegen also ausrichten, und 
wieder hinweggehen. 

„Auch ist unseres gnädigsten 
Herrn Willen und ernstlicher B e ­
fehlt, daß das Hofgesinde, edele u. 
unedele, zu Hof und sonst unter 
sich mit den Fremden einträchtlich, 
freundlich und züchtig halten. 

„It. daß sie sich zu Hof unnoth-
dürftigen auch übermäßigen t r i n -
kens, fluchens und schwörens u n ­
ter sich, auch mit den Fremden ent­
halten, dann aus solcher gewöhn­
licher Gotteslästerung Zank und 
Hader, auch zuweilen Todtsdilag 
entstehen, und das bey Pön des 

Urlaubs von Hof, und sonst ge­
bührlicher Straf. Der ein solches 
mit Muthwil len w i r d überfahren, 
und welcher solches Fluchens von 
einem hört, soll es demLandhof-
meister oder Marschalk, oder i n 
ihrem Abwesen dem Hofmeister 
anbringen, und nicht verschweigen, 
bey Pön gebührlicher Straf. 

„Unseres gnädigsten Herrn 
Meinung ist auch, daß Seiner 
Churf. Gn. Edele, so sie von Hof 
arbeiten, ihre Knecht, Knaben und 
Pferd mitnehmen sollen, es wäre 
dann daß ihre Pferde preßhaft oder 
nicht gangbar wären. Alsdann m ö ­
gen sie die zu Hof stehen lassen, 
doch alles mit Wissen eines Land­
hofmeisters oder Marschalks, doch 
daß solches gefährlicher Weis und 
zu dickmal nicht gebraucht, und 
also, so sie vom Hof reiten, über 
drey oder vier Tag ni t ausbleiben. 
W ü r d e auch in ihrem Abwesen zu 
reiten von Nöthen sein, alsdann 
sollen ihre bey Hof gelassene 
Knecht, uff unsers gnädigsten Herrn 
des Landhofmeisters, Marschalks, 
Rottmeisters oder Haushofmeisters 
Bescheid, mit andern seiner Churf. 
Gn. Dienern zu reiten gewärt ig 
seyn, und welcher von ihnen b l e i ­
ben und nicht mitreiten wird , denen 
soll kein Mahl oder Futter vor ihre 
Pferd gegeben werden, und welche 
sich dieser Ordnung nicht gemäß 
halten, haben Landhofmeister, 
Marschalk, Haushofmeister hiermit 
eins vor all Befehl, denselben 
Edelen ihre Knecht und Pferd nach­
zuschicken. 

„Unseres gnädigsten Herrn Mei­
nung ist auch, daß das Hofgesinde 
mit Suppen, auch Mittags— und 
Abendessen sich folgender Ordnung 
halte. Zum ersten soll Winters und 
Sommers zu 7 Uhren, ein halb 
Viertel vor einer Uhren eine Glock 
geleutet werden, und alsbald s o l -
cheGlock zu läuten aufhöret, sollen 
diejenigen, so Suppen essen w o l ­

len, Edele und Unedele, sich zum 
Saal, und Winterzeiten in die 
Hofstuben fügen, daselbst die 
Suppen essen, daruff dann die 
Edelknaben, Saalmeister; Bot te -
lirer, auch Almosen—Knecht und 
Heubender laut nachfolgender 
Ordnung fleißig warten und thun 
sollen, was einen jeden solcheOr-
nung uffleget. It . die Räthe, so die 
Suppen essen wollen, soll auch in 
der Zeit geschehen und bey einan­
der, doch daß solches in der Canz­
ley, do man schreibt, mit geschehe. 
It . die i n der Canzeleven sollen in 
obgemelter Zeit ihre Suppen durch 
die reitende oder gehende Boten 
oder Canzleyknecht holen lassen, 
aber ni t da sie schreiben, sondern 
i n einem abgesonderten Gemach 
essen. 

„Der Almoßenknecht soll in der 
Kuchen die Schüsseln holen uff den 
Saal, oder i n die Stub tragen 
Suppen, Brod darin zu legen, so 
viel noth seyn w i r d , dann sollen 
diejenigen, so Suppen essen w o l ­
len, dieselbige in der Kuchen ho­
len, sammt Essen, und auch mit ei­
nem Futtermeister das übrige auf f -
nehmen helfen, damit diejenig, so 
i n die heilige Almoßen gehört, d a ­
r in gethan, und was übrig, v e r ­
wahrt werde. Nach 8 Uhren soll 
niemand, er sey wer er wolle, 
Suppen gegeben werden, es w ä r e 
dann daß die Räthe oder jemand 
aus Befehl verreiten müßen , und 
da einer oder mehr von den Ra­
then oder Canzley irgends v e r ­
schickt werden sollten, oder j e -
mands frembds die Suppe gegeben 
werden soll, solIX dasselb in der 
Ritterstuben, und sonst nirgends 
in keinem Winkel , Kuchenschrei­
bers—, Kellersstuben oder andern 
Orten geschehen. Da sonst jemand 
von Prälaten, Grafen, Edelen, oder 
sonst ehrlichen Leuten, nach der 
Zeit gen Hof kommen, mit densel­
ben soll gehalten werden nach 
Ordnung und Befehle eines Haus­

hofsmeisters, oder seines Befehls­
habers. 

„Zu den vier hochzeitlichen T a ­
gen fWeihnachten, Ostern, Christi 
Himmelfahrt, Pfingsten!, desglei­
chen Sonntagen, Apostelen— und 
andern vornehmen Festen und Fey-
ertagen, auch in der Kreuzwochen 
und wann man Bittgang hält, soll 
niemands vom Hofgesinde Suppe 
gesinnen oder gegeben werden, das 
Ambt der hohen Mess sey dann 
aus und vollnbracht; dann mit 
dieser Ordnung w i r d geboten But— 
teliren und K o c h kein Brod, Wein 
oder Suppen zu geben. Die Hof— 
Junkern sollen alleweg jedes Orte 
zu der hohen Mess und Predigt 
i n die Capell oder Kirchen, da gnä­
digster Herr zu Kirchen ist, sieb, 
finden lassen, von Anfang bis zum 
End verharren, und gleicher Weis 
ihre Diener und Tungen anhalten. 
I t . soll ein jeder Hofdiener auch 
die Canzleypersonen und andere 
uff die Feyertäge, wie auch sonst 
so vie l ihme nach Verseilung s e i ­
nes Dienstes möglich zur Kirchen 
gehen, die Predigt und Ambt der 
heiligen Meß mit Fleiß und A n ­
dacht hören, dazu Canzler und 
Secretarien, und ein jeder der B e ­
fehl hat, diejenige so ihm un te r ­
geben sind, mit Ernst anhalten und 
weisen soll. 

„It. u f f gebotenen Festtagen soH 
man morgens keine Suppen, noch 
Abend jemand zu essen geben, 
sondern einen jeden der das ge— 
sinnet, vor der Botteleyen ein 
Brödchen geben, und ein Krans 
Weins des Abends, außerhalb der 
Rathen und Canzleyen, denen nach 
der ziemlichen Gebühr Wein, Brod 
Käs und ein Essen oder zwei dazu, 
wie Haushofmeister dieß Befehl 
hat, g*ben werden. Gleichergestalt 
soll es auch in der Fasten w ö c h e n t ­
lich drey Tag, nämlich Montags, 
Mittwochs und Freytags gehalten 
werden. 
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N A C H R I C H T E N 
B R U B S S E L 1: 7.00, 6.00, 11.60 (Wetter 

and Straßendienst ) . 12.55 (Börse), 13.00. 
16.00 (Börse) , 17.00, 19.30. 22.00 und 
22.55 Uhr Nachrichten 

L U X E M B U R G : 6.1S, 9.00,10.00,11.00,12.30 
13.00, 19.15, 21.00, 22m 23.00 Nach­
richten 

W D R MitterweUe: 6.00, 6,00, 7.00, 8.00, 
8.55, 13.00, 17.00, 19.00. 21.45 und 24 
fMtr Nachrichten 

U K W West: 7.30, 8.30. 12.30, 17.45, 20.00 
and 23.00 Uhr Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
{Sender Namfir). 

BRÜSSEL I 
Donnerstag, 21. April 
Bis 9.10 wie dienstags, 9.10 Richard 
Strauß, 10.00 Regionalsendungen, 
12.00 Bonjour musique, 12,30 
Chansons von damals, 13.20 K l . 
beliebte klassische Stücke. 14.13 
Belgische Musik, 15.15 Die Chöre 
des INR, 15.30 Scherzo von Cho­
pin, 15.40 Feuilleton, 16.05 Die Kin­

derecke, 16.30 Orchester F. Bay, 
17.10 Belgische Musik, 17.20 T. M . 
London, Saxophon, 18.00 Soldaten­
funk, 20.00 Das vierblät tr ige K l e e ­
blatt, 22.10 Freie Zeit. 

Freitag, 22. April 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Concer-
tos und Virtuosen, 10.00 Regional­
sendungen, 12.00 Hit-Parade, 12.30 
Vom Pazifik zum Atlant ik , 13.15 
Musikalisches Album, 14.03 Schall­
platten für die Kranken, 15.00 
Leichte Musik, 15.40 Feuilleton, 
16.05 Oper: Eugen Onegin, von 
Tschaikowsky, 18.00 Soldatenfunk, 
18.38 Schallplatten, 20.00 La V i ­
trine aux Chansons, 20.30 K a m ­
mermusik, 21.15 Mazurkas, 21.30 
Der Adler und das Pferd. 22.10 
Aktuelle Schallplattenrevue. 

Samstag, 23. April 

Bis 9.10 wie dienstags, 9.10 Kleine 
Geschichten für große Musik, 12.00 
Landfunk, 12.15 Pol Baud und sein 
Ensemble, 12.30 Was gibt esv Neues 
13.15 Bei Canto, 14.03 Das Film­
magazin, 14.23 und 15.00 Freie 
Zeit, 16.00 Disco-Club, 17.10 Sol­
datenfunk, 17.30 Tugendfunk. 20.00 

Herdbuchvereine Büllingen-Maimedy-St.Vith 
Da die große Landwirtschaftsschau 
der D. L. G. in diesem Tahre vom 
15. bis 22. Mai in Köln stattfin­
det, organisieren unsere Herdbuch— 
vereine eine gemeinsame Fahrt 
dorthin. Wir haben dazu den Mitt­
woch, den 18. Mai festgesetzt. 

Diese große Wanderausstellung 
findet auf dem 40 ha. großen K ö l ­
ner Messegelände statt. Die besten 
Tiere aller deutschen Rassen und 
Zuchten vermitteln hier einen Ue— 
berblick über die deutsche Tierzucht 
100 Pferde, 420 Rinder, 200 Schafe 
Zu den Wettbewerben stellen sich 
und 250 Schweine. Täglich werden 
die prämierten Tiere im großen 
Ring der Ausstellung vorgeführt^ 
verbunden mit prächtigen "Schau— 
nummern:, •• Dressur—Quadrillen, 
Viererzüge, Trabergruppen usw. 
In einem gesonderten Ring werden 
D. L . G—geprüfte Maschinen vor­
geführt und erläutert. Die Land— 
maschinenindustrien zeigen die 
neuen Konstruktionen und bewähr­
te Typen aus ihren Programmen. 

Auch die Landfrau wird nicht ver­
gessen. In den Hallen und im 
Freigelände finden sie praktische 
Geräte für Haus und Hofwirtschaft. 
Räumlich zusammengefaßt findet 
man eine Grünland—Lehrschau, ei­
ne Forst—Lehrschau, eine Lehrschau 
„Kunststoffe" und die Bau—Son— 
derschau. 

Den Fahrtteilnehmern werden 
die genauen Abfahrtzeiten in den 
einzelnen Ortschaften nach Eingang 
aller Anmeldungen im einzelnen 
bekannt gegeben. 

Fahrpreis: Für Mitglieder: 110 Fr. 
Für Nichtmitglieder: 130 Fr. 
Die Anmeldungen zu der Fahrt 

erfolgen durch Ueberweisüng des 
Fahrpreises auf Postscheckkonto 
No. 3023.21 des Herrn N. .Giebels, 
Medell, und sind bis spätestens am 
22. April 1360 zu tätigen. 

Alle Interessenten werden gebe­
ten sich rechtzeitig anzumelden, da 
nach dem 22. April keine Anmel­
dungen werden angenommen wer­
den können. 

Amour, delices et or, 20.30 Variete-
Abend, 22.10 Jazz von Langspiel­
platten, 23.00 Große und kleine 
Nachtmusiken. 

WDR Mittelwelle 
Donnerstag, 21. April 
7.10 Frühmusik, 7.45 Gespräche mit 
Orientalinnen, Frauenfunk, 810 
Frühmusik, 9.00 Toseph Haydn: Sin­
fonie Nr. 102 B-dur, 12.00 Unter­
haltungsmusik, 13.15 Schöne Stim­
men, 14.00 Lachende Musik, 
16.05 Unterhaltungskonzert, 16.30 
Alte Meister, 17.05 Berliner F e u ­
illeton, 17.35 Ist die Freiheit unin­
teressant?, Frauenfunk, 17.50 Gut 
aufgelegt, 19.20 Hier löst sich alles 
auf (81, 20.30 Tanz- und Unterhal­
tungsmusik, 21.55 Zehn Minuten 
Politik, 22.05 Auf ein Wort, 22.10 
Bunt gemischt, 23.00 Musikalisches 
Nachtprogramm. 

Freitag, 22. April. 

7.10 Leichte Musik, 9.00 Orgelmu­
sik, 12.00 Kleine bekannte Klavier­
stücke, 13.15 Leichte Musik, 14.00 
Musik nach Tisch, 16.05 Wander— 
jähre, Klaviermusik, 16.30 Kinder­
funk - Wer kennt das Märchen? 
17.05 Das politische Buch. 17.20 
Markt und Verbraucher, Gespräch 
über die Preise mit ver schiedenen 
Beteiligten, 17.45 Melodienkarus-
sel, 19.20 Für Klavier zu vier Hän­
den, 19.35 Soll und Haben, 19.50 
Don Pasquale, 21.55 Zehn Minuten 
Politik, 22.05 Auf ein Wort, 22.10. 
Ein Amerikaner in Amerika. 23.15 
Streichquartett (19511 von Carter 
0.10 Tanzmusik. 

Samstag, 23. April 

7.10 Unterhaltungsmusik, 8.10 Tanz 
und Unterhaltungsmusik, 9.00 Blas­
musik, 12.00 Harry Hermann spielt, 
12.45 Echo der Welt, 13.15 Gerhard 
Gregor an der Hammond—Orgel, 
13.30 Jazz for dancin, 14.00 Platten 
Plauderei, 15.00 Alte und neue Hei­
mat. 15.00 Die Völker im Lied, 
16.00 Rendevous am Maschsee, 
17.30 Schlagerparade, 18.55 Glocken 
und Chor, 19.20 Aktuelles vom 
Sport, 19.30 Chormusik, 20.00 Gro­
ßer Mann - was nun? 21.00 Tanz­
musik, 21.55 Von Woche zu Woche, 
22.10 Musik von Martinu, 22.30 
Melodie und Rhytmus. 

»Auch Sommers und Winters, so 
man nicht fastet, soll vor den 
Morgen- und Nachtessen allemahl 
eine ziemlich gute Weil, darin sich 
ein jeder wohn gen Hof verfügen 
könne, geläutet oder durch Trom— 
meter geblasen werden, und des 
Morgens umb 10 Uhr, zu Abends 
aber um 5 Uhren zu Tisch gangen 
werden, es sey dann Sach, daß 
die Räthe zu Rath auswendig seyn, 
dessen sich ein Hofmeister erkundi­
gen, und nach Gelegenheit verhal­
ten solle, und wann man anrichten 
will, soll aus des Haushofmeisters 
Befehl von dem Pförtner einge­
klopft, alsbald das Tor verschlos­
sen und die Schlüssel dem haus-
hofmeister geliefert werden. Es 
sollen auch die Pforten unter dem 
Essen nit geöffnet, noch jemands 
in— oder ausgelassen werden, es 
habe denn das gemeine Hofgesin­
de, das ihrer Pferd Wartung h a l ­
ber nit uffzuhalteh, gessen. Und 
alsbald sie ausgelassen, wieder 
geschlossen und so lange ihre 
Churf. Gn. zu der Zeit über Tisch 
sitzen, soll niemands sonder Ihre 
Churf. Gn. des Landhofsmeisters 
oder Haushofmeisters Vorwissen 
eingelassen werden. Der Haushof­
meister soll auch ernstlich daran 
seyn, daß Buttelirer, Silberknecht 
und Saalmeister mit den Nachdie-
nern zu Saal essen, und niemands 
in andern Orten, es seye in der 
Botteleyen, Zehrgaden, Silberkam­
mer, Canzley, noch in eines K e l l ­
ners oder Burggrafen Gemach zu 
essen oder zu trinken etwas gege­
ben werde. 

„Unseres gnädigsten Herren 
ernstliche Meinung und Befehl ;.?f. 
daß niemand, er sey wer er Wi , 
nichts zu essen r "ar zu trinken auf­
trage oder ausge.:Jiickt werde, oh­
ne Vorwissen und Bescheid des 
Haushofmeisters, oder in seinem 
Abwesen seines Befehlshabers, so 
gleichwohl darauf achten, und ne­
ben dem Saalmeister, Heubender, 
Almußgeber und Pförtner ein 

fleißiges Uffsehens haben sollen. 
Da auch der Hofpförtner hierin nit 
fleißig sein würde, soll er nit w e ­
niger als der Uebertreter gestraft 
werden, und im Fall der Hofmei­
ster solches erlaubt, sollen diejeni­
ge, so die Essen holen lassen, ihre 
eigene Schüsseln dazu schicken, und 
kein silbern oder zinnen Schüsseln, 
so zu Hof gehören, darzu gebraucht 
werden, es seyn dann Kaiserliche 
oder andere Chür— und Fürstliche 
Gesandte, denen solche zugebracht 
werden sollen. Es soll auch den 
Hofpförtner solche Diener, so aus­
gehen und abtragens verdächtig 
wären; zu besichtigen Macht haben, 
darüber ihnen keiner mit Worten 
oder That übergehen oder belei­
digen soll. Unsers gnädigsten Herrn 
ernstliche Meinung ist, daß nie­
mand von Hofgesinde, ausgeschei— 
den Landhofmeister, Marschalk, 
Haushofmeister jemands frembds 
zu dem Essen einführe, sonder 
Erlaubniß derselben, oder ihre B e ­
fehlshaber, daruff der Pförtner 
fleißig Achtung haben soll. 

„Ein Haushofmeister soll dieser 
Rondung ein Copey bei ihme h a ­
ben, und mit allem Ernst und Fleiß 
daran seyn, daß die von einem j e ­
den stracks und fest gehalten wer-
de.Da auch jemands an solcherOrd-
nung säumig oder ungehorsam fun— 
den wurde, dem soll er das gütlich 
untersagen, werde er aber an ein 
solches sich nit kehren, so soll er 
dann mitWissen einesLandhofmei— 
sters oder Marschalks darumb nach 
seiner Ueberfahrung gestraft wer­
den, und nach Gelegenheit der Ue— 
bertretung, zu beurlauben Macht 
haben, dabey unser gnädigster Herr 
den Haushofmeister auch festiglich 
will handhaben. Wann man M o r ­
gens und Abends ausgeläutet und 
eingeklopft hat zum Essen, soll ein 
Haushofmeister von dem Pförtner 
die Schüssel nehmen, und die, bis 
er bescheidt wiederum aufzuschlie­
ßen verwahren. I L er soll auch alle 
Zeit bey dem Angericht seyn, so 

man unserm gnädigsten Herren an­
rieht, und daran seyn, daß u n ­
serm gnädigsten Herren die Spei­
sen reiniglich .angerkfet und vom 
Koch wohl credenzt werden. It. so 
der Marschalk nicht bei Hof seyn 
würde, solle der Haushofmeister, 
da unser gnädigster Herr Wasser 
genommen, und zu Tisch gesessen, 
an unseres gnädigsten Herrn Tisch, 
auch sonst die Räthe, Tunken, 
Frembden und andere wie sich 
gebürt setzen, und also vor dem 
Tisch uff und abe, und darnach in 
den Hofsaal oder Stuben gehen, 
daselbst allenthalben ein fleißiges 
Uffsehens haben, damit alle Ding 
mitdienen, schenken und uffheben 
ordentlich zugehen, auch daran sein 
mit Fleiß, daß in ziemlicher Stille 
und Zucht die Mahlzeit vollebracht 
werde. 

„Es sollen auch die Räthe— und 
Ambtleuth—Diener und Tungen sich 
in die Unterhofstuben jederzeit 
zum Essen begeben, damit die an­
dere, so darzu verordnet, und de­
nen uffzuwarten gebührt, Platz ge­
ben. Da aber jemand von den R a ­
then einen Diener oder Tungen, uff 
sich zu warten bei sich haben 
wollt, dieselben vor essen, es wäre 
dann daß Mängel an Uffwärtern, 
solle der Hausmeister Mächt haben 
ihnen zu befehlen, einen oder 
mehr uffzuwarten, dem sie auch 
gehorsamen sollen, wo nit solle er 
Macht haben, den oder dieselbige 
zu strafen, er stehe auch zu wem 
er wolle, und soll der Haushofmei­
ster die Räthe und Ambtieute. so 
dieses nicht W i s s e n s hätten, warnen 
ihre Diener und Tungen dahin a n -
zuhalen. Uff der Räthe, Junkern 
und anderer Tisch in der Ritterstu­
ben sollen uffwarten die Cammer-
jungen, Lakeyen, Trommeter, und 
Canzleybotten. Er, der Haushofmei­
ster, s o l l auch, so unser gnädigster 
Herr und des Hofgesinde gessen 
hat, mit den Edlen, Vorschneider, 
Schenken und Tischdienern essen. 

U K W WEST 
Donnerstag, 21. April 
12.00 Sinfoniekonzert, 12.45 Mun­
tere Noten, 14.00 Musik der guten 
Laune, 15.05 Schöne Lieder, 15.45 
Im Rhytmus, 18.00 Musik von Si­
belius, 18.30 Von Schallplatten, 
20.15 Sinfoniekonzert, 22.00 Die 
Pariser Universität, ein Hörbild, 
23.05 Tanzmusik, 

Freitag, 22. April 
12.45 Mittagskonzert, 14.00 Musi ­
kalische Bilder, 14.30 Im Tanzschritt 

15.05 Kammermusik, 15.45 Me 
enreigen, 17.55 Kleines Kon 
18.30 Leichte Mischung, 20.001 

nerchor, 20.30 Stammtisch • 
Manöver beginnt, 22.30 Musik' 
preß. 

Samstag, 23. April 

12.00 Blasmusik, 12.45 
Mittag, 14.30 Was darf* 
16.00 Lieder und Musik, 17.00" 
fon. Konzert, 18.45 Geistliche * 
sik, 20.15 Operettenkonzert 
In Algerien, Bericht von b-
Seiten, 23.05 Tanzmusik. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Donnerstag, 21. April 
17.00 bis 20.00 Kinder- und Tu­
gendsendungen, 20.00 Tagesschau, 
20.35 Tele-Match in Europa (die Me­
moiren Eisenhowers], 22,00 Scot-
land Yard, 22.30 Tagesschau. 

Freitag, 22. April 
19.00 Kath. religiöse Sendung, 19,30 
Bilder aus der Wallonie, 20.00 
Tagesschau, 20.35 Komödie: Frago-
nard, 22.15 Die Gerechtigkeit der 
Menschen, 23.00 Tagesschau. 
Samstag, 23. April 

Samstag, 23. April 
17.00 Lustspiel: Madame Zidore 
19.00 Für die Frau, 19.30 Der zer­
brochene Pfeil, 20.00 Tagesschau, 
20.35 Die kleine Komödie, 20.55 
Der'rote Vorhang, 21.45 Von ihnen 
zu uns, 21.55 Divertissement—Bal­
lett, 22.45 Rendezvous mit . . . 23.05 
Tagesschau. 

LANGENBERG 
Donnerstag, 21. April 
17.00 Das kennen wir doch, 17.20 
Nerven wie Drahtseile, Spannende 
Reportagen über mod. Abenteuer, 
17.00 Spiel - ernst genommen, Ein 
Filmbericht, 19.25 Intermezzo, 20.00 
Nachrichten und Tagesschau, 20.20 
Der Tod im Apfelbaum, 

Freitag, 22. April . . 
17.00 Der Faxenmax, 17.15 Der 
Goldschmied, 17.40 Die Texas 
Rangers, Aus der Geschichte einer 
berühmten Polizeitruppe, 19.25 In­
termezzo, Haben Sie etwas zu ver­
zollen? 20.00 Nachrichten und T a ­
gesschau, 20.20 Gewußt wo . . Ein 
Spiel zum Kombinieren und K o n ­
zentrieren, 21.00 Erinnern Sie sich 

21.15 Gesichter Asiens, 22.00 
ternationales RadballspiekSdr, 
wald—Zürich. 

Samstag, 23. April 
14.00 Die Woche - Hier und ] 
te 16.00 A la rm im Hafen: 
Das große Abenteuer, 19.25 Ii 
mezzo Vater ist der Beste,. 
Nachrichten und Tagessdiau, 
Wetter morgen, 20.20 Zwi; 
Sommer und Winter, Spott, 
Dachgesellschaft, 

LUXEMBURG 
Donnerstag, 19. April 
17.02 Kinderfemsehen, 19,20 
wünsche, 19.25 Wilhelm Teil, 1 
Ta oder nein! 19.58 Wetterk 
20 Tagesschau, 20.20 Ein Sterns 
mir gesagt, 20.45 Film: Der ] 
21.10 Sagen Sie, Herr Doktor,' 
bis 22.25 Tagesschau. 

Freitag, 20. April 
19.02 Glückwünsche, 19.05 
der Freunde, 19.55 Ja oder 1 
19.58 Wetterkarte, 20.00 Tagess 
20.20 Rendezvous in Luxem1.' 
21.10 Scotland Yard: Die 
Frau Sandford. Ein Film, 
Catch, 22.00 Der weibliche 
schwung, Ein Film, 22.35 bis' 
Tagesschau. 

Samstag, 21. April 
17.02 Der verzauberte Fluß. 
F i lm, 18.00 Skizzen aus 1 
18.20 Jugendmagazin, 1830 Re! 

Film, 19.00 Glückwünsche, 
M i t der Kamera bei den Tt 
19.20 Sportvorschau, 19.40 
sieur Football, 19.55 Ta oder 1 
19.58 Wetterkarte, 20.00 Ta, 
schau, 20.20 Ein schlechter' 
Ein Fi lm, 22.20 bis 22.35 Ta; 
schau. 

Der Haushofmeister sollte auch, so 
viel an ihm ist, Fleiß ankehren, daß 
alle Hofgesinde, Edel und Unedel; 
sich unter und bey einander züch­
tig und einträchtig halten, und wo 
er vermerken, ihme anlangten oder 
sonsten gewahr wurden, daß unter 
ihnen Zank und Unwille wäre, solle 
er unterstehen, den hinzulegen und 
sie darumb zu entscheiden, könnte 
er das allein nit thun, solle der 
Landhofmeisterr Marschalk. oder 
sonst in Abwesen der zweyer, Sei­
ner Churf. Gn. Räthe einer die 
gütlich unterstehen zu vergleichen. 
Da aber solches keinen Fortgang 
haben wollt, und die Ding nicht 
vertragen werden könnten, soll 
dieselbe, so es geringe gemeine 
Person, und ungeschickter Sachen 
wären, sie zu beurlauben Macht 
haben, wo aber die Personen und 
Sachen dergemaßen gestalt, daß sie 
ermessen würden, solches an un— 
sern gnädigsten Herrn der Noth— 
dürft gelangen zu lassen, alsdann 
sollen sie ein solches anbringen, 
darin Sr. Churf. Gn. Meinung und 
Bescheids zu vernehmen, dem also 
wissen und haben zu gewarten. Die-
weil auf der Geschenk halber in 
die Aemter Zank entstehen m ö c h ­
ten, soll der Haushofmeister solche 
Geschenk seinem habenden Befehl 
nach austheilen, und fleißig daran 
seyn, daß unser Silberknecht, Bai— 
birer und Lichtkammerer Hofschnei­
der, Saalmeister, Bottlirer, Becker, 
Heubender, Almuß— und Hofpfört­
ner uff den hohen Festheiligen 
Mess' auch Predigt mit Andacht 
hören. 

„Es solle all Samstag einer j e ­
den Wochen, im Beysein des Haus­
hofmeisters, wo er am Hof is;. 
des Haushofmeisters, Kellner— 
Schreibers und des Küchenschr; 
bers, vor einem Meisterkodi, Ze" 
gadner, Buttelir und Becker, e 
klär]iche Rechenschaft, was allen, 
halben die Woch ist uffsegangen. 
an'Brod, Wecken, Wein, Bier, Geld 

und Provision, auch Futtenu 
Fleisch, Wildpret und andern,'» 
ches alles der Kuchenschreiber 
gentlich soll uffschreiben, 
der Hofmeister, Rentmeister,! 
hofmeister und Kudienschre 
betrachten und rathschlagen so 
was darin zu ändern oder zu 
sern seye, und solch Register, sa 
dem Futterzettel und ihrem 
faßten Ratschlägen soll der 1 
hofmeister gnädigsten H 
Sonntag zu Morgen überantwoi 
damit Seine Churf. Gn. wes 
fallens darin Bescheid wisse 
Ordnung geben. Und was in©, 
ben Wochen an Fleisch undr 
das einkaufft wäre, üt> e r I 1

w 

soll i n der zukommende J<: 
gezogen, und folgendes 
auch verrechnet werden. Ihre' 
Gn. wollen auch, daß man dif 
sen und Speis uff Ihren Tis* 
derzeit abwechseln und veMU 
darauf der Hofmeister und 
chenschreiber fleißig uff» 
sollen. Was von unseres Pi­
sten Herrn der Räthe und ai-
bey unserm gnädigsten item 
ordneten Tischen uffgehoben • 
de, soll i n die Kuchen ttf. 
und darnach den Edeln und-
dern Dienern warm wiederum 
gerichtet werden. Sonst von -
andern Tischen, was uii&e» 
wi rd , soll i n die Almusen S«* 
durch den Unter-Almusejü 
uf fgehoben u. wohl verwahrt-
den. 

„Die E d e l - oder Camme*' 
sollen Morgens zu 7 Uhret 
Suppenbrod vor die ]unw 
sich selbst an die KuchenIi 
die Suppen gießen lassen,«», 
gen und mit essen. Sie solien 
Becher, darauj zu trinken.1» 
Silberkammer holen, uff ,ojM 
oder Stuben 1 v 1. die Wied* 
heben, und r : Such in ° K 

berkammer liefern. 
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nmermusik, 15.45 M P i i 
17.55 Kleines Erl 

A t e Mischung?Voo°f 
20.30 Stammtisdi ?1 
besinnt, 22.30 Mu'sikJ 

asmusik, 12.45 Musivl 
14.30 Was darf es J 
äder und Musik, 17 001 
izert, 18.45 Geistliche l 
.5 Operettenkonzert 
rien, Bericht von \ 
23.05 Tanzmusik. 

=:= S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K =:= 
Wald schützt gegen Radioaktivität 

Ergebnis der Untersuchungen eines deutschen Forschers 
Auch in den Städten nützen Bäume 

esichter Asiens, 22.00 > 
nales RadballspiekSdm 
ürich. 

23. April 
i e Woche - Hier und 
1 A la rm i m Hafen: l j 
i ß e Abenteuer, 19.25 lttJ 
Vater ist der Beste, . 
Ilten und Tagesschau 
morgen, 20.20 Zwisd 

r und Winter, Sport, 
S e i l s c h a f t , 

IfRANKFURT. Für ,d ie Abwehr e i ­
lig radioaktiven Verseuchung i n 
I ja Luft in der Nähe von K e r n -
I eaktoren ist jetzt ein neuer Helfer 
I «funden worden. Nach mehrjäh— 

;n Beobachtnugen und Messun-
.Jhat der deutsche Forscher Dr. 
t Herbst vom Radiologischen I n ­
stitut der Universität Freiburg wis— 
sensdiaftlich bewiesen, daß sidi 
Baume sehr gut als Fänger des in 
den Luftraum entlassenen rad io ­
aktiven Materials bewähr ten . 
Nach einer Mitteilung des deut— 

hàen Forstwirtschaftsrates w u r ­
den bei den Untersuchungen M e s ­
sungen in freier Landschaft und in 
geschlossenen Ortschaften vorge­

kommen. Sie ergaben, daß Gräser 
ohne Waldschutz eine fünfmal so 
Büße Radioaktivität aufwiesen wie 

jene, die im Windschatten von 
Wäldern standen. 

I n Städten zeigte sich eine gute 
Schutzwirkung bereits bei Garten­
anlagen, die nur durchbrochen mit 
Bäumen und Sträuchern bepflanzt 
waren. So wies nach dem Bericht 
des deutschen Forstwirtschaftsrates 
ein Villenviertel durchschnittlich 
nur 56 Prozent der radioaktiven 
Ablagerungen auf, die i n der baum­
armen Stadtmitte gemessen w u r ­
den. 

Maximal wurde in der Stadtmitte 
bis zum 15fachen der Radioakt ivi tä t 
des Villenviertels festgestellt. Der 
Forstwirtschaftsrat leitete aus dem 
Untersuchungsergebnis die Forde­
rung ab, i n W o h n - und Siedlungs­
gebieten im vers tärk ten Umfang 
Bäume anzupflanzen. 

LUXEMBURG I Der Plan für die DFB-Endrunde steht fest 
stag, 19. April 
Inderfernsehen, 19,20 GR. 
ie, 19.25 Wilhelm Teil, l | 
: nein! 19.58 Wetterka; 
esschau, 20.20 Ein Steml 
sagt, 20.45 F i lm: Der . 
lagen Sie, Herr Doktor,; 
25 Tagesschau. 

20. April 
Glückwünsche, 19.05 

•eunde, 19.55 ja oder 
/Vetterkarte, 20.00 Tages 
Rendezvous i n Luxemb 
Scotland Yard: Die beit 
Sandford. Ein Film. 2i 

22.00 Der weibliche AI 
ng, Ein Film, 22.35 bis 
schau. 

ag, 21. April 
Der verzauberte Fluß. 
18.00 Skizzen aus Dänen 
Jugendmagazin, 13.30 Reis 
"19.00 Glückwünsche. 19 
ler Kamera bei den Tie 
Sportvorschau, 19.40 Mt] 

Football, 19.55 ja oder M 
Wetterkarte, 20.00 Tag 

, 20.20 Ein schlechter lu 
' i lm, 22.20 bis 22.35 Tagd 

Provision, auch Fütterung 
h, Wildpret und andern, 
alles der Kuchenschreiberl 
ich soll uffschreiben, dasei 
lofmeister, Rentmeister, Ha 
eister und Kuehenschred 
diten und rathschlagen sof 
darin zu ände rn oder zu 
seye, und solch Register, sa 
Futterzettel und ihrem 

n Ratschlägen soll der Hâ  
leister gnädigsten Herrn 
itag zu Morgen überantworj 
t Seine Churf. Gn. wes 
ns darin Bescheid wisse 
rang geben. Und^was in der! 
Wochen an Fleisch und and| 
einkaufft wä re , übern 
i n der zukommende Wod 

gen, und folgendes Samba 
verrechnet werden. Ihre Chi] 

wollen auch, daß man die r 
und Speis uf f Ihren Tisch I 
eit abwechseln und verändej 
uf der Hofmeister und 
S c h r e i b e r fleißig uffmeJj 
:n. Was von unseres gnaüj 
Herrn der R ä t h e und andfl 
unserm gnädigsten Herrn r 

leten Tischen uffgehobenT" 
soll i n die Kuchen getrajj 
darnach den Edeln und 

1 Dienern warm wiederum j 
ditet werden. Sonst von 
em Tischen, was ufigetraj 
i , soll i n die Almusen getraff 
ch den Unter-Almusengej 
gehoben u. woh l verwahrt 

Die Ede l - oder CammerknaJ 
en Morgens zu 7 Uhren 
>penbrod vor die Tunker . 
1 selbst an die Kuchen.m 

Suppen gießen lassen, UHM 
t und mit essen. Sie sollen aj 
her, darauj zu trinken, m 
Derkammer holen, uff den 1 

:r Stuben I 1. die.wiedei. 
)en, und r : :3Üch in die 
kammer liefern. 

L FC Köln, Hamburger SV, FK Pirmasens und Tasmania 
Berlin als Meister startbereit 

Der Spielausschuß des Deutschen Fußballbundes hat den Endspiel­
plan für die deutsche Fußballmeisterschaft 1959/60 festgelegt. Als T e i l ­
nehmer an den deutschen Endspielen stehen der 1. F C Köln (Westl), 
Hamburger SV (Nord I) , F K Pirmasens (Südwest) und Tasmania Ber­
uhest Die Teilnahme des Karlsruher SC ist ebenfalls absolut sicher, 
tubei man mit einer Meisterschaft (bei drei Punkten Vorsprung und 
zwei Spielen) rechnen darf, ebenso wie die Offenbacher Kickers ihren 
zweiten Platz nicht mehr abgeben sollten. Mit Werder Bremen (Nord 
II) ist zu rechnen, denn auch hierist die Chance des VfL Osnabrück 
rein theoretischer Natur. 

Nur der Westen und Südwes ten 
kben ihre Tabellenzweiten noch 
nicht sicher. Für Westfalia Herne 
bedeutet Schälke, i m Hintergrund 
selbst Borussia Dortmund, eine Ge­
fahr, während der Zweikampf B o ­
russia Neunkirchen — 1. FC Saar­
brücken sich ebenfalls bis zum letz­
ten Spieltag i n Südwes t (1. Mai) 
hinziehen dürfte. Das Endspiel­
programm (Beginn jeweils samstags 
17,30 Uhr). 

Gruppe I 
14. Mai: Süd I - West I I oder 

Berlin, Südwest I I gegen Nord t 
21. Mai: Nord I - Süd I , West I I 

Berlin - Südwest I I . 
28.Mai: Süd I - Südwes t H.West 

Ii oder Berlin gegen Nord I . 
4. Juni: Südwest I I — Süd I , Nord 

I - West I I oder Berlin. 
U. Juni: Süd I - Nord I , S ü d ­

west I I - West I I oder Berlin. 
18. )uni: West I I oder Berlin 

~ Süd I , Nord I - Südwes t I I . 

Gruppe I I 
14. Mai: Südwes t I - Süd I I oder 

Berlin, Nord I I - West I . 
21. Mai: Süd I I oder Berlin — 

Nord I I , West I - Südwest I . 
28. Mai: Südwest I - Nord I I , 

Süd II oder Berlin gegen West L 
4. Juni: Nord I I — Südwest I , 

West I - Süd I I oder Berlin. 

11. Juni: Südwes t I - West L 
Nord I I — Süd I I oder Berlin, 

18. Juni: Süd I I oder Berlin -
Südwes t I , West I - Nord I I . 

Das Endspiel findet am 25. Juni 
(Samstag) statt. 

Hitzeabstossende 
Glasfenster 

NEW YORK. Eine neuartige Flach— 
glastype mit hitzeabweisenden Ei­
genschaften ist i n den Vereinigten 
Staaten von den „Corning Glass 
Works" entwickelt und unter der 
Bezeichnung „Pyrex Brand Heat 
Shield" auf den Markt gebracht 
worden. 

Das neue Glas w i r d bereits in 
zunehmendem Maße von der I n ­
dustrie zur Abschirmung von A r ­
bei tsplätzen gegenüber intensiven 
Hitzequellen, insbesondere in den 
großen Stahlwerken, verwendet.Die 
Schutzscheiben bestehen aus g e ­
här te tem Pyrexglas, das mit einer 
dünnen, durchsichtigen Metallfolie 
überzogen ist. Die Hitze w i r d von 
dieser Metallschicht zu rückgewor ­
fen, so daß das Glas selbst nicht 
heiß wi rd . Die Scheiben sind d a ­
bei, wie die Praxis gezeigt hat, so 
widerstandsfähig, daß sie weder 
durch herumfliegende Schlacken 
oder geschmolzenes Metall zerstör t 
werden. 

Neuartiger Flüssigkeitsverstärker 
Ingenieure der US—Armee f ü h r ­

ten kürzlich der Oeff entlichkeit ein 
neues Mikrogerät vor, das als Ver­
stärker in Regelsystemen aller A r t 
verwendet werden kann und die 
dafür erforderlichen Vorgänge w e ­
l t l i ch vereinfacht., Vor allem wur­
den die Vielseitigkeit, Zuver läss ig ­
keit, Unzerstörbarkeit und W i r t -
schaftlichkeit des Mikrovers tärkers 
hervorgehoben. 
,Es handelt sich um einen F l ü -

siükeitsverstärker, der keinerlei be­
wegliche Teile besitzt. Er besteht 
ais einem Block, i n dem Kanäle 
^gespart sind, um Flüssigkeiten 
"><ter Gase aufzunehmen. Die Ar— 
*itsweise dieses Vers tärkers be— 
"«t auf dem von c'er Forscher— 
ĴPPe der US-Armee entdeckten 

[jjnzip, daß eine sehr schwache 
nüssigkeitsströmung eine viel 
stärkere Strömung abzulenken ver-
"^g, ohne sie im Erscheinungsbild 
zo verzerren oder ihre Energie zu 
^tstreuen. Da das Prinzip so e i n ­

fach ist, erscheint es den Wissen­
schaftlern kaum glaubhaft, daß bis­
her n o & niemand darauf gekom­
men ist. 

Der mit Kanälen versehene Block 
kann so konstruiert sein, daß die 
Energieströmung ihre eigene Rich­
tung kontrolliert und sich zur A n ­
passung an veränder te Bedingun­
gen selbst reguliert. Die Strömung 
kann auch — ähnlich wie der einem 
Gartenschlauch verliehene Schwung 
sich in der ganzen Länge desSchlau" 
dies fortpflanzt — in hohen und 
niederen Frequenzbereichen zum 
Schwingen gebracht werden. 

Die Erfinder messen dem neuen 
Vers tärkerelement eine ähnliche 
Be utung bei wie dem Transistor. 
Der, inwendungsmöglichkeiten sind 
unzL :lig viele — angefangen vom 
Scheibenwischer über automatische 
Steueranlagen in, Flugzeugen bis 
zur Regelanlage i m Wasserkraft­
werk. 

Erich Schöppner nicht in der Spur von Max Schmeling 
Talent will gepflegt sein - Kommt jetzt endlich hartes Training ? 

Gustav Scholz könnte Beispiel sein 
Mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit wird Erich Schöppner nach Max 

Schmeling der erste Deutsche sein, der die Chance eines Weltmeister­
schaftskampfes im Berufsboxsport erhält. Der Fight Archie Moore soll 
am 12. Tuli in Los Angeles stattfinden. Noch nie haben einem deut­
schen Boxer die Sterne günstiger gestanden. Aber wahrscheinlich ist 
das gerade der Grund, weshalb Schöppner nach wie vor imSchatten 
einer Persönlichkeit wie Gustav Scholz steht. Dem ehemaligen Wit­
tener Feuerwehrmann sind die Erfolge zu leicht in den Schoß ge­
fallen. Und wo ein Scholz fast a u s i fr hmslos fasziniert, bleibt bei Schöp 
pner die immer etwas überhebliche Selbstzufriedenheit, daß ein e in ­
mal mehr gereicht hat. 

Gewiß, Schöppner ist als Profi 
in 30 Kämpfen ungeschlagen. Seit 
Dezember 1958 hält er nahezu u n ­
angefochten dieEuropameisterschaft 
im Halbschwergewicht. Und nun 
soll er gegen den alternden Moore 
um den höchsten Titel antreten. 
Aber ist das nicht mehr eine Folge 
der fehlenden Konkurrenz als des 
überragenden eigenen Könnens? 

Leichter als Johansson 
Schöppner gilt als ein großes 

boxerisches Talent. Aber diese n a ­
türlichen Gaben hat der Wittener 
offensichtlich zu wenig gepflegt. 
Sonst hätte er einen so biederen, 
aber keineswegs überdurchschnitt­
lichen Gegner wie den Bielefelder 
Helmut Ball in der Frankfurter 
Festhalle deutlicher abweisen m ü s ­
sen. Schöppner ist zwar der erste 
Deutsche, der nach Max Schmeling 
eine Weltmeisterschaftschance e r ­
hält, aber man kann keineswegs 
sagen, daß er sich in der Snur des 
deutschenBox-Idols befände.Schme 
ling mußte sich seinen schweren 
Weg erkämpfen. E r ging durch das 
Feuer amerikanischer Ausscheidun­
gen bis zum Titelkampf mit Shar-
key. Und» er fand einen Weg z u ­
rück zu Joe Louis, nachdem er 
durch einige Niederlagen fast an 
den Rand der Vergessenheit ge -
raten war. 

Synthese der Stickstoffs 
Assimilierung 

von Bakterien gelungen 
I n der Forschungsanstalt der E-I. 

DuPont de Nemours and Company 
konnte bei Experimenten mit Stick­
stoff der Prozeß im Reagenzglas 
nachgeahmt werden, nach dem 
Bakterien atmosphärischen S t ick­
stoff i n die für die Pflanzen der 
sogenannten Assimilierung von 
Stickstoff — beispielsweise durda 
die Knöllchenbakterien der Legu­
minosen — nicht, so könn te auf der 
Erde niemals eine so üppige Vege­
tation gedeihen. Wo solcher Stick­
stoff i n zu geringen Mengen im 
Boden vorhanden ist, m u ß mAt 
künstl ichen Düngemitteln n3#t>ge— 
holfen werden. 

Die Synthese der Stickstoffassi-
milierung gelang dadurch, daß man 
die dafür notwendigen Fermente 
aus den Bakterienzellen extrahierte 
sie mit anderen chemischen Sub­
stanzen, die die Reaktionsenergie 
lieferten, mischte und dann auf 
das Ganze Stickstoff einwirken ließ 
A u f Grund dieser Entdeckung s o l l ­
te es nach Ansicht der Wissen ­
schaftler bei Du Pont möglich sein, 
die erforderlichen Chemikalien im 
großtechnischen Verfahren herzu­
stellen und sie der Landwirtschaft 
vor allem i n Gebieten mi t geringem 
Bodenertrag zur Steigerung der 
Agrarproduktion an die Hand zu 
geben. 

Substanz aus tierischem Blut 
löst Blutgerinnsel auf 

Von drei Physiologen der Wayne— 
Universi tät i n Detroit (Michigan) 
wurde jetzt zum ersten Mal aus 
Rinderblut eine Substanz isoliert, 
die Blutverklumpungen aufzulösen 
vermag. Bei Hunden, denen als 
Versuchstiere diese Substanz v e r ­
abreicht wurde, verschwanden 
Blutgerinsel i n Gefäßen innerhalb 
kurzer Z e i t A m Menschen wurde 
das Präparat noch nicht erprobt; 
man hofft jedoch, es auch i n der 
Humanmedizin, vor allem zur B e ­
handlung bestimmter Herzkrank­
heiten, anwenden zu können. 

Selbst Ingemar Johansson hatte 
es schwerer als Schöppner. Denn 
der Schwede, der sich von Floyd 
Patterson den Schwergewichtstitel 
holte, mußte zuerst in seiner H e i ­
mat die härteste Konkurrenz unter 
den Herausforderern ausschalten. 
Schöppner aber mußte praktisch 
nur einen Mann aus der ameri­
kanischen Weiteste schlagen, Chuck 
Spieser, der am 8. November 1958 
in der Dortmunder Westfalenhalle 
nach sechs Runden, völlig zerschla­
gen, aufgab. 

Von Schlagkraft keine Rede 
Dieser Kampf gegen Spieser ist 

nach wie vor der einzige Maßstab 
für die tatsächlichen Möglichkeitv.n 
Schöppners. Aber der Westfale hat 
seither keine Leistung mehr gê -
zeigt, die man annähernd damit 
vergleichen könnte. Der in der 

fünften Runde gewonnene Euro— 
pameisterschaftskampf gegen Hoep-
ner einen Monat später war keine 
Offenbarung. Er blieb der letzte 
entscheidende Erfolg für den M e i ­
ster, dem offensichtlich die für e i ­
nen Halbschwergewichtler notwen­
dige Schlagkraft abgeht. Ball war 
in den Ausscheidungen gegen Du— 
cree und Mildenberger am Boden. 
Schöppners Volltreffer ließen^den 
knorrigen Bielefelder nicht einmal 
straucheln. 

Noch hat Schöppner drei Monate 
Zeit vor dem Titelkampf mit Moo­
re. Das ist nicht viel. Spitzenform 
erwirbt man in Jahren, nicht i n 
Monaten. Und der Schlagkraft hätte 
harte Arbeit im Wald sicherlich 
mehr gedient als ein mehr o d e r 
weniger geruhsames Leben in der 
Sonne seines zweifelhaften R u h ­
mes, der einem großen Talent aas 
leicht in den Sdioß f H . Hart« 
Schöppner etwas von der Persön­
lichkeit e i n e s Gustav Schob, 90 
K ö n n t e er mit ziemlicher Sicher— 
heR der zweite deutsche Boxwelt­
meister werden. So aber bleibt nur 
die betrübliche Feststellung: Schme-
lings "pur paßt nicht für Schöp­
pners Schuhe. 

Aufregende Flucht 
eines Zonen-Rennfahrers 

30 Jahre alter amerikanischer Wagen half ihm 
Schausteller floh mit Trecker und Wohnwagen 

B E F L I N . In einem dreißig Jahre 
alten Buick ist einer der bekann­
testen Motorrad—Rennfahrer j der 
Sowjetzone, der 34 Jahre alte Sieg­
fried Gläser, kürzlich nach West-
Berlin geflüchtet. Seinen Kraftwa­
gen vom Typ „Wartburg" ließ er 
in seinem Wohnort Wernsdorf bei 
Chemnitz (jetzt Karl-Marx-Stadtl 
zurück, weil er zu dem amerikani­
schen Wagenveteranen mehr V e ^ 
trauen hatte als zu dem neuen 
Fahrzeug aus der Sowjetzonen— 
Produktion. 

Der für 2000 Ostmark kurz vor 
der Flucht gekaufte Buick enttäusch­
te nicht. Trot* eines auf der Strecke 
notdürftig reparierten Federbruches 
und Oelverlustes schaffte er nicht 
weniger als sechs Personen — G l ä ­
ser, seine Frau, Sohn und Tochter 
und noch zwei Verwandte — im 

Endspurt an den : überraschten 
Volkspolizeinosten am Potsdamer 
Platz vorbei sicher - nach " Wes t -
Berlin. 

Gläser war i n den Tahren 1957 
und 1958 bester Fahrer der Sowjet­
zone i n der 350 cem-Klasse. I n den 
letzten beiden ;ahren durfte er 
jedoch nur noch in Ländern des 
Ostblocks starten, da seine Flucht 
befürchtet wurde. 

Eine weitere ungewöhnliche 
Flucht. wagte i n der Nacht zum 
Montag e"n 52i ahriger Schausteller 
aus Stralsund. M i t einem Trecker 
und zwai Wohnwagen fuhr er ge ­
meinsam mi t semer Frau und e i ­
nem bekannten Ehepaar an den 
überrumDelten Volkspolizisten vor­
bei aus dem sowjetischen i n den 
französischen Sektor. 

Sonnenstrahlung verändert Umlaufbahn 
von V A N G U A R D I 

Dse Beobacntungsstationen, die 
seit über zwei Tahren den k ü n s t ­
lichen Erdsatelliten VANGfJARD I 
überwachen, maditea eine über­
raschende Feststellung. Es zeigie 
sieb, daß er durch die Sonnenstrah­
len von dem errechneten Kurs 
leicht abgedrängt wird, wobei die 
Abweichung in zirka 28 Monaten 
1600 Meter im erdnächsten Bereich 
seiner Umlaufbahn beträgt. Die 
Ursache dafür ist der Strahlungs— 
druck, den das von der Sonne aus­

gesandte Liebt a u s ü b t 
Die Wissenschaftler überraschte 

dies insofern, als die Lichtpar— 
tikeln oder Photonen nur geringe 
Energie besitzen und nur aus der 
Fortbewegung m i t Lichtgeschwin­
digkeit — 300 000 k m i n der Se­
kunde — auch einen Impuls erhal­
ten. Das Sonnenlicht „bläst" also 
gewissermaßen den kugelförmigen 
Erdsatelliten V A N G U A R D I , der 
nur 16 cm Durchmesser hat, aus 
der errechneten Umlaufbahn. 

Neuartiges Gerät zur Verdoppelung der Leistung 
von Teleskopen 

MOUNT HAMILTON. Ueber be ­
deutende Fortschritte bei der Ent­
wicklung einer neuen technisch 
weiter entwickelten Bildröhre für 
Himmelsteleskope, ein Instrument 
das die gesamte Himmelsforschung 
revolutionieren könnte, berichtete 
kürzlich Dr. Gerald E . Krön vom 
Lick Observatorium der University 
of California auf dem Mount H a ­
milton. 

Dr, Krön gehört mit zu den 
Pionieren auf dem Gebiet der Ent 
Wicklung elektronischer Verfahren 
für astronomische Beobachtungen. 

Wie der amerikanische Wissen 
schaftler ausführte, ist es mit Hil­
fe dieser. Bildröhren möglich, die 
Leistung der derzeitigen Teleskope 

so stark zu erhöhen, daß diese 
der Leistung von solchen G e r ä ­
ten entsprechen, die in ihrem Um­
fang rund 21/ 4mal größer sind. 

Die Bildröhren haben eine hoch-
lichtempfindliche Oberfläche aus 
Zäsium (ein weiches, silbriges M e ­
tall) mit einer Antimon—Basis. Sie 
werden an Stelle von Photoplatten 
für die Aufnahme weit entfernter 
Sterne benutzt, Besitzen aber ge­
genüber diesen den Vorzug.weitaus 
bessere Photos zu liefern. Der e in­
zige technische Nachteil, den diese 
Bildröhren heute noch aufweisen, 
ist, daß die Zäsium—Oberfläche nur 
eine Aufnahme ermöglicht und j e ­
desmal in einem zeitraubenden Pro-
zaö i.i(su präpariert ./erden muß. 



Verlangen des Kindes nach Süßigkeiten 
Ein Bedürfnis, dos man nicht unterdrücken sollte 

D A S R I C H T I G E A C C E S O I R E ZV W Ä H L E N 
ist wichtig. Die g r o ß e hellbeige Exotenglocke betont die achlichte Einfachheit de* sahara­
braunen reinseidenen S h a n t u n g s k o s t ü m s ( l i n k s ) besonders. — R e c h t s : Jugendliches Mo­
del l aus gelbem Mischgewebe aus g e l b - w e i ß e m Pepita. Bluse und K o s t ü m e r g ä n z e n sich gut. 

„ M e i n K i n d ist so naschhaft, d a ß ich die 
Zuckerdose w e g s c h l i e ß e n m u ß l " — Diese 
Klage g e h ö r t zu den häuf igs ten , die von 
M ü t t e r n vorgebracht wird. Sie--fürchten, d a ß 
es dem Kinde schaden könnte , wenn sie sei­
nem Verlangen nach S ü ß i g k e i t e n nachgeben, 
und sie wundern sich immer wieder, d a ß der 
Arzt diese Sorge nicht teilt. 

I n der Kinderhei lkunde gilt näml ich der 
Grundsatz, d a ß ein K i n d in seinem Wunsch 
nach einer bestimmten Nahrung von einem 
untrüg l i chen Instinkt geleitet wird. E s w e i ß 
einfach besser, was es wirkl ich braucht, mit 
einem ganz primitiven Verlangen, in das der 
Verstand nicht h i n e i n d e ü t e l n kann. Deshalb 
rät der Arzt den M ü t t e r n , dem kindlichen 
Begehren ruhig nachzugeben und keinesfalls 
die Zuckerdose w e g z u s c h l i e ß e n . 

Das K i n d ist immer in Bewegung. E s geht 
nicht, es rennt. E s erhebt sich nicht, sondern 
es springt auf und s türzt los. Soll es st i l l ­
sitzen, Ist es zappelig. F ü r diesen Energieauf­
wand braucht es Muskelnahrung, und instink­
tiv verlangt es Zucker. Das K i n d w e i ß zwar 
nichts von E r n ä h r u n g s p h y s i o l o g i e , und es w e i ß 
daher auch nicht, d a ß Zucker im K ö r p e r so­
fort abgebaut wird und m ü d e Muskeln mit 
Energie auf lädt — aber u n b e w u ß t sucht es die 
s ü ß e Kraftquelle. 

„Aber bei Tisch ißt mein K i n d nicht, dann 
ist es satt!" wenden die M ü t t e r ein. Natür l i ch , 

„Mutti, hab mich doch ein wenig lieb . . .!" 
Vernachlässigte Kinder führen Selbstgespräche 

T r a u Hanni w a r leicht bestürzt , als ihr 
kleiner G ü n t e r nach dem üb l i chen Gutenacht-

j k u ß plötz l ich s türmisch seine Aermchen um 
ihren Hals legte und sie fest hielt, w ä h r e n d 
e r ihr ins O h r f lüs ter te : „Mutti , hab' mich 
l i e b . . . ! " — „Aber G ü n t e r , ich hab' dich doch 
lieb", sagte sie etwas s c h u l d b e w u ß t . „Nein , 
d u hast mich nicht lieb, nicht so fest und so 
g r o ß w i e G ü n t e r das gerne hat, denn dann 
w ü r d e s t d u mich nicht jeden T a g so lange 
allein lassen!" 

J a , G ü n t e r w a r den ganzen Tag allein. 
Z w a r hielt er sich, w e n n er nicht auf der 
S t r a ß e spielte, bei einer netten, kinderlosen 
Nachbarin auf, die sich u m das K i n d k ü m ­
merte, seit es dem Kindergartenalter ent­
wachsen war , aber — der kleine G ü n t e r ver ­
m i ß t e doch viel. Vor allem mehr Liebe. 

Viele F r a u e n stehen heute im Beruf, aus 
Notwendigkeit oder wei l man sich mit dem 
gemeinsamen Verdienst noch so manches a n ­
schaffen möchte . F ü r diese F r a u e n ist es n a ­
tür l i ch sehr schwer, sich neben der Hausarbeit 
auch ihren K i n d e r n zu widmen. Aber auch 
vie le Nur-Hausfrauen machen sich wenig G e ­
danken darüber , ob das K i n d noch mehr 
braucht als gutes Essen, ausreichenden Schlaf, 
a n s t ä n d i g e Kle idung und eine gute Ausbi l ­
dung. Gerade im Alter zwischen 4 und 6 und 
i n den ersten Schuljahren aber zeigen viele 
K i n d e r ein besonders stark a u s g e p r ä g t e s B e ­
d ü r f n i s , die Liebe der Mutter oder der El tern 
z u „spüren'*. E s ist dies keineswegs das B e ­
d ü r f n i s nach V e r w ö h n t w e r d e n . Die Kinder 
treten i n diesem Alter a l lmähl i ch a u ß e r h a l b 
des Elternhauses mit ihrer Umwelt in V e r ­
bindung, die von den meisten Kindern und 
v o r allem von den seelisch empfindsameren 
wie ein rauher Wind empfunden wird. Und 
sie haben in diesem rauhen Wind, der sich 
i n andersgearteten Kameraden, in Vorgesetz­
ten, i n fremden Menschen auf der S traße , in 
den Verkehrsmitteln äußert , den Wunsch, es 
daheim „ w a r m " zu haben. 

Die E l t e r n wundern sich oft, wenn in den 
ersten Schuljahren die Kinder anfangen, sich 
zu v e r s c h l i e ß e n und jede G e f ü h l s ä u ß e r u n g wie 
Freude oder Schmerz verbergen. Das ist zu ­
meist schon der Zeitpunkt, zu dem sich das 
K i n d damit abgefunden hat, d a ß es eigent­
lich allein ist. Bei manchen K i n d e r n äußert 
es sich auch so, d a ß sie, wenn sie sich unbe­

obachtet füh len , vor sich hinsingen oder 
Se lbs tgespräche mit irgend jemand Unsicht­
barem, mit Tieren oder Puppen führen . 

M ™ mag nun auf dem Standpunkt stehen, 
d a ß j a jeder Mensch früher oder später auf 
sich selbst gestellt sein m u ß und dies beizei­
ten eben zu lernen hat. Andererseits aber 
dür fen sich die El tern dann nicht eines Tages 
beklagen: Unsere Kinder sind uns so fremd 
geworden! Die Ursache dafür ist zumeist die 
Reaktion darauf, d a ß man in den wichtig­

sten Jahren den seelischen Kontakt mit den 
Kindern vernach läss ig t hat . ' 

Von ausgesprochen v e r w ö h n t e n „ D i k t a t o ­
ren" unter den Kindern ist hier nicht die 
Rede. Diese sind nur wieder das Produkt zu 
fürsorgl icher E l t ern und erfreulicherweise in 
der Minderzahl. Auch auf diesem Gebiet zeigt 
es sich, ob es die El tern verstehen, mit den 
Kindern zu wachsen und ihnen dann in s p ä ­
teren Jahren nicht nur „ E r z i e h u n g s b e ­
rechtigte", sondern Kameraden zu sein. 

Kindermenüs auf der Speisekarte 
Holland macht einen Anfang 

Wer schon mit Kindern unterwegs war und 
sich dabei in G a s t s t ä t t e n und Restaurants ver­
pflegte, hat sicher schon die Erfahrung ge­
macht, d a ß es oft nicht leicht ist, auf den 
Speisekarten etwas zu finden, was den K i n ­
dern nicht nur schmeckt, sondern auch bekommt. 
Die Speisen für Erwachsene, wie sie in Gast ­
s tä t ten und Restaurants geboten werden, sind 
häuf ig recht pikant g e w ü r z t , weil die G ä s t e 
das e r f a h r u n g s g e m ä ß lieben. Doch für Kinder 
sind diese Gerichte nicht immer bekömml ich . 

Bei diesen Gelegenheiten wird sich schon 
mancher Familienvater, der mit Kindern 
unterwegs oder in Urlaub ist, gefragt haben, 
warum G a s t s t ä t t e n mit g r o ß e m Umsatz an 
Speisen noch nicht dazu ü b e r g e g a n g e n sind, 
jeweils auch ein K i n d e r m e n ü anzubieten. Be ­
sonders in den Speiserestaurants an Urlaubs­
orten ' w ä r e dies sehr zu begrüßen . Wie oft 
wissen die El tern nicht, was sie den Kindern 
zum Essen bestellen sollen. So bestellen sie 
sich meist das, was ihnen zusagt, und zu den 
Kindern heißt 'es: „Ihr könnt bei Vati und 
Mutti mitessen!" Nicht selten schmecken den 
Kindern aber die pikanten Gerichte nicht so 
recht Sie möchten lieber ein Essen aus 
Quark, Milch oder Obst oder eine andere 
s ü ß e Mehlspeise, speziell für Kinder. 

Ueber das Dilemma, in das El tern, die mit 
Kindern a u s w ä r t s essen, oft kommen, hat 
man sich nun In Holland Gedanken gemacht. 
Und aus dieser Ueberlegung heraus wurde 
das K i n d e r m e n ü auf der Speisekarte geboren. 

I n Zukunft werden in hol ländischen Speise­
restaurants, die von El tern mit Kindern fre­

quentiert ' werden, K i n d e r m e n ü s auf der 
Speisekarte stehen. Sie werden besonders preis­
wert sein, da ja ein K i n d normalerweise nicht 
die Mengen ißt, die ein Erwachsener braucht. 
Die M e n ü s für Kinder werden besonders mild 
g e w ü r z t sein. Die F a c h v e r b ä n d e der h o u ä n -
dischen Hotel- und Gaststttttengewerbes, von 
denen d!e Anregung zu den K i n d e r m e n ü s aus­
ging, haben sich zunächst an E r n ä h r u n g s ­
wissenschaftler und den Verband der ver ­
einigten Molkereien gewandt, um sich dort 
Ratschläge zu holen, Die K i n d e r m e n ü s sollen 
nach den modernsten Ernährungsr icht l in i en 
zusammengestellt werden. 

Besonderer Wert soll auch auf das Anrichten 
der K i n d e r m e n ü s gelegt werden. J e appetit­
licher, farbiger und origineller sie angerich­
tet sind, desto besser wird es dem kleinen 
Volk schmecken 

Man kann nur hoffen, d a ß die ganz ausge­
zeichnete Idee der K i n d e r m e n ü s auch von 
anderen Ländern ü b e r n o m m e n wird . 

Zucker sätt igt schneller als alle anderen Nah­
rungsmittel — aber er wird auch schneller 
verbraucht. Beinahe sofort gibt er seine Energie 
an die Muskeln weiter Soll das Kind seinen 
Teller leer essen, dann gibt man ihm den 
Zucker besser nach dem Essen als unmittel­
bar vorher. — „Und die Z ä h n e ? " Werden sie 
nicht vom Zucker angegriffen?" 

Auch dies ist eine u n n ö t i g e Soi-ge. Gutes 
Zahnmaterial wird durch vitamin- und mi­
neralreiche Ernährung , durch Milch und Ge­
m ü s e aufgebaut. Gesunden Z ä h n e n kann der 
Zucker selbst nichts anhaben, zumal er im 
Munde ge lös t niemals an den Z ä h n e n haften 
kann. Bei dem G e n u ß von Zucker läuft 
einem „das Wasser im Munde zusammen". Das 
heißt , der .Speichel f l ießt vers tärkt und spült 
den leicht lös l i chen Zucker schnell in den 
Magen. Klebrige Substanzen sollte man Ueber 

Mensch und Schicksal 
Menschen sind selten mit ihrem Schick­

sal zufrieden — noch seltener aber ist 
das Schicksal mit den Menschen zufrie­
den. 

Man kann sich sein Schicksal nicht 
aussuchen, aber man kann damit fer­
tig werden. 

Oft meint das Schicksal es gut mit 
uns, wenn wir auch gerade vom Gegen­
teil überzeugt sind. 

Das Schicksal verlangt aktive, nicht 
passive Menschen. 

Viele b e s c h w ö r e n durch unnötige Le­
bensangst ein schlechtes Geschick her­
auf. 

Es gibt Schicksale, gegen die man sich 
auflehnen muß,aber es gibtauch solche, 
in die man sich zu fügen hat. 

Was hilft es, unsere Schicksale gegen' 
einander abzuwägen — besser ist es, 
sie einander tragen zu helfen. 

meiden, wei l sich deren Reste leicht an den 
Z ä h n e n festsetzen, wenn sie nicht sorgfält ig 
entfernt werden. Daran sind aber nicht die 
zuckerhaltigen Bestandteile schuld, das gilt 
genauso für alle anderen Nahrungsreste, die 
i m Mund in G ä r u n g und F ä u l n i s Ubergehen 
k ö n n e n . 

A l l z u besorgten M ü t t e r n sagt der Arzt des­
halb: „ W e n n ein K i n d nach Zucker verlangt, 
ist es gesund." Genauso wenig, wie eine 
Mutter auf den Gedanken k ä m e , das Kind 
zu fesseln, um seinen wilden Bewegungsdrang 
zu hemmen, so wenig sollte sie das Bedürfnis 
nach Zucker unterdrücken . 

Lieselotte G r u n e r 

Oellieferant Palme 
Die afrikanische Oelpalme ist von hoher 

Bedeutung für die E r n ä h r u n g des Menschen. 
A u s der Frucht der Oelpalme werden das 
wichtige P a l m ö l und P a l m k e r n ö l gewonnen, 
das P a l m ö l aus dem Fruchtfleisch, das Pa lm­
k e r n ö l aus den Samenkernen. Der Oelgehalt 
der Palmkerne liegt zwischen 45 und 50 Prozent, 
der des Fruchtfleisches bei 65 bis 72 Prozent. 
V o n den verschiedenen Arten der Oelpalmen 
ist nur die afrikanische für die O e l - und 
Fettwirtschaft der Welt von Bedeutung. 
H a u p t a u s f u h r l ä n d e r für Palmkerne und 
P a l m ö l sind Nigeria. Französ i sch-Westafr ika , 
Belgisch-Kongo, Sierra Leone, Indonesien, 
Portugiesisch-Guinea, Malaya, Angola und L i ­
beria. Geerntet wird die Oelpalmfrucht mit 
ziemlicher R e g e l m ä ß i g k e i t w ä h r e n d des gan­
zen Jahres. 

Hygiene auf Reisen 
Körperreinigung ist wichtig 

Hygiene bedeutet i n erster L i n i e Sauber­
keit. Die körper l i che Sauberkeit ist schon im 
Al l tag ein Haupterfordernis vorbeugender G e ­
sundheitspflege. Wieviel wichtiger ist sie, wenn 
w i r auf Reisen sind! Der Kohlenstaub der 
Eisenbahn und der Staub der S t r a ß e n bei 
Autoreisen setzen uns in e r h ö h t e m M a ß e der 
Verschmutzung aus. Jeder Mensch aber w e i ß , 
d a ß Staub und Schmutz die T r ä g e r u n z ä h ­
liger Bakterien sind. E s gilt daher gerade bei 
Reisen, besonders auf Sauberkeit zu achten und 
uns vor Infektionen zu schützen . Deswegen 
waschen w i r uns H ä n d e und Gesicht, wenn 
Wir unterwegs sind, viel häuf iger , als zu 

Hause. Man meide dabei mögl ichs t bazillen­
verseuchte Gemeinschaf t shandtücher and füge 
zur Vorsicht seinem Reisegepäck mit der 
Seife auch ein eigenes Handtuch hinzu. 

Wie man die tägl iche Körperre in igung 
unterwegs durchführt , h ä n g t dabei keineswegs 
vom Geldbeutel ab. Selbst bei allem Willen 
zur Sparsamkeit und auch bei einfachsten 
Wohn- und Unterbr ingungsmögl i chke i t en 
braucht man die so wichtige tägl iche K ö r p e r ­
reinigung nicht zu vernachläss igen . Audi in 
der abgelegensten Landpension dürf te eine 
einfache Waschschüsse l aufzutreiben sein! 

Köstliche Gerichte aus Apfelsinen 
Süß, aromatisch und wohlschmeckend 

"Berichte aus Apfelsinen sind erfrischend 
und gesund. E s gibt kaum eine Frucht, die 
der Apfelsine an S ü ß e , Aroma und Wohl ­
geschmack gleichkommt. Wer Wert auf seine 
Schlankheit legt, sollte gerade an der Orange 
nicht v o r ü b e r g e h e n . Aus ihr lassen sich k ö s t ­
liche Speisen bereiten. Hier einige Vorschläge: 

Medaillons aus Orangen 
Früchte sorgfä l t ig e n t h ä u t e n , in Scheiben 

schneiden und ganz leicht zuckern. Wir 
schmücken sie mit einer roten Kirsche oder 
blauen Weintraube. Das zweite Frühstück im 
B ü r o wird so zu einem erfrischenden G e n u ß . 

Orangenreis 
A u s g e k ü h l t e n Milchreis mischen wir mit 

O r a n g e n w ü r f e l n und fü l l en es in F r u c h t k ö r b ­

chen. Blaue Weintrauben bilden einen ebenso 
hübschen wie appetitanregenden Schmuck. 

Orangensaft 
E i n Glas fr ischgepreßter Orangensaft er­

frischt und belebt. Den gleichen Zweck er­
fül len leicht g e k ü h l t e Apfelsinenscheiben. Auf 
diese Weise erhäl t der Körper schon am Mor-
gegen das, was er für die Arbeit braucht: 
nämlich den Tagesbedarf an lebensnotwendi­
gen Vitaminen. 

Zum Saldi 
Saft aus fr i schgepreßten Orangen eignen 

sich vorzügl ich für alle S a l a t s o ß e n — gleich­
gült ig , ob zu g r ü n e m G u r k e n - oder Tomaten-
Salat. Mit Orangensaft k ö n n e n wir so auf die 
verschiedenste A r t den Salat variieren. 
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Kräftigendes, heilsames Wasser 
Ein wahre; Wunder-Elixier 

Zum Hausputz, der im F r ü h j a h r als erster Punkt auf 
der Tagesordnung jeder Hausfrau steht, gehöiva neben 
anderen Reinigungsmitteln vor allen Dingen, viele Eimer 
Wasser. Würde man das Wasser einschränken — jede 
Frau wäre empört. 

Sauberkeit ist auch die Grundlage der Schönhe i t . D a r ­
u m ist das Wasser ein recht guter F r e u n d unseres K ö r ­
pers, nicht nur seiner reinigenden Wirfcuno wegen, son­
dern weil es — je nach Temperatur — kräftigt, anregt 
und aufmuntert oder entspannt und beruhigt. Geben 
wir darum der Haut im Frühjahr reichlich von dem, 
was sie zur Unterstützung ihrer Arbeit benöt ig t : Wasser! 
Durch die Kälte während der langen Wintermonate ist 
der sogenannte Wasserhaushalt der Haut n ä m l i c h sehr in Unordnung geraten. 
Mitesser und Pickel, Fettglanz oder Schuppen sind oft die sichtbaren Ersche i ­
nungen. Deshalb gilt es jetzt, durch Reinigen die Poren freizulegen. 

Begießen Sie am Abend Hals und Gesicht mit warmem oder sogar heißem 
Wasser. Lassen Sie es fleißig aus der Brause rieseln. S p ü r e n Sie nach einigen 
Versuchen keinen Reinigungserfolg, legen Sie vorher eine heiße Kompresse so 
auf, daß die Nase frei atmen kann. So ist die Haut bald v ö l l i g w a r m und 
durchpulst, und die Schweißdrüsen öffnen sich. Auch die Talgdrüsen geben ihr 
Sekret unter erhöhter Wärme nach außen ab. Doch das allein genügt noch nicht. 
Zwei Wattebäusche werden mit Gesichtswasser durchtränkt, und die noch 
feuchte Haut wird so lange damit vorsichtig abgerieben, bis die Watte sauber 
bleibt. 

Z u r S t ä r k u n g des Körpers ist folgende Ganzabwaschung zu empfehlen, die 
gesünder als das täg l i che B a d ist und keiner besonderen Einrichtung bedarf: 

Tauchen Sie ein Handtuch in — nach Lust und Laune — lauwarmes oder kaltes 
Wasser, legen Sie das nasse Handtuch auf das eine Bein und reiben Sie kräft ig , 
tauchen Sie das Tuch wieder ins Wasser und wiederholen Sie die Prozedur am 
anderen Bein, dann k o m m e « Hüften, Brust, Schultern, Rücken und Arme an 
die Reihe. Es ist nicht unbedingt nöt ig , daß Sie sich danach abtrockenen. Sie 
k ö n n e n sich auch einfach in einen Bademantel aus Frolte'stoff wickeln und .'ich 
so ins Bett legen. Infolge der Verdunstung wird Ihr Körper innerhalb kurzer 
Zeit von wohliger Wärme durchdrungen. Abends, nach einer solchen Behand­

lung, schläft man herrlich, und es gibt nichts, was am Mor­
gen alle Energien des Körpers wirksamer weckt, ein Ergebnis, 
das z . B . nach einer schlaftosen Nacht besonders willkommen ist. 

Sie sehen also, daß Wasser ein wahres Wunderelixier ist. 
Gebrauchen wir es besonders jetzt als Frühjahrskur viel und 

itGZj*^" M 1 , { * *kre Haut wird es Ihnen danken. 
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„Ich glaube, die Fronten sind jetzt klar..." 
3 Als Irene sich bei Baron Trenti, einem der 

eifrigsten Helfer des Kapitäns, vorstellt und 
ihm ihr Anliegen mitteilt, trifft sie gleichzeitig 
auf Canaris, der sofort ahnt, was gespielt wird 
und sie zur besseren Kontrolle als Hilfskraft zu 
lieh in sein Amt nimmt. Auf einem Spazierritt be­
gegnet Canaris dem Gestapo-Chef, der ihn um 
Auslieferung von Geheimdokumenten für einen 
Schlag gegen die sowjetische Armeeführung bit­
tet. Canaris lehnt das geplante Unternehmen als 
verbrecherisch ab. 

Auf dem R ü c k w e g nach Krampnitz wird 
kaum etwas gesprochen. Ein f lüchtige E r k u n ­
digung nach der Famil ie , das ist alles! Vor der 
Reitschule stehen die beiden Wagen der Chefs 
einträchtig nebeneinander: der große schwarze 
Mercedes Heydrichs und der kleine graue 
Dienstwagen Canaris ' mit Lüddecke am Steuer. 
Ein Stallbursche nimmt den Herren die Pferde 
ab. Heydrich grüßt kurz, setzt sich in seinen 
Wagen und fährt ab. Wenige Minuten spä ter 
folgt der Wagen von Canaris . 

Jeder kehrt in sein Amt zurück. Noch am 
Nachmittag des gleichen Tages werden an bei­
den Dienststellen zwei klare Befehle gegeben. 

„Oberst Eggebrecht — Sie sind mir verant­
wortlich dafür , d a ß der gesamte Schriftwechsel 
Reichswehr — Russische Armee sofort zu uns 
in die Abwehr kommt! E r wird in unserem 
Geheimarchiv hinterlegt. Sie bürgen mir dafür, 
daß niemand mehr Zutritt zu diesen Papieren 
hat! Ich' bitte Sie, diesen Befehl sofort auszu­
führen. Eggebrecht — ich glaube, w ir m ü s s e n 
unverzüglich einen speziellen Dienst aufzie­
hen, der uns einen Einblick gibt, was da hinter 
den Kulissen der Partei und S S zusammenge­
braut wird." 

Oberst Eggebrecht blickt Canaris schweigend 
an. Seine schmalen Lippen preßt er fest auf­
einander. Dann sagt er auf einmal: „Ein solcher 
Dienst besteht bereits, unter meiner Leitung, 
Herr Kapitän. E i n kleiner K r e i s von uns ver­
folgt s tändig durch V e r b i n d u n g s m ä n n e r , was 
da an . . . Unglaublichem geschieht . . . " 

„So?" 
Canaris geht zum Sessel h i n ü b e r und strei­

chelt die beiden Dackel. E r hat aus dieser A n t ­
wort genug herausgehört . Doch er antwortet 
nur leichthin: „Gut, Eggebrecht. E s kann sehr 
bald möglich sein, d a ß ich mal Informationen 
von Ihnen brauche . . . " 

„Holen Sie mir Fälscher!" 

Drüben in der P r i n z - A l b r e c h t - S t r a ß e aber 
wirft Heydrich seine Reitgerte auf den Tisch. 

„So, Beckmann - ich glaube, die Fronten 
sind klar. Wenn die Abwehr mit uns nicht a r ­
beiten will— um so besser für uns. Richten Sie 
mir eine Dokumentenabteilung ein! Holen Sie 
mir die geschicktesten Leute und Fälscher dazu 
heran. Ganz gleich, wo Sie die Leute her­
holen — meinetwegen aus den G e f ä n g n i s s e n 
und den K Z . Wenn Herr Canaris nicht w i l l — 
dann machen wir die Sache eben allein!" 

Der Himmel d r a u ß e n vor dem Bürofens ter 
sieht nach Schnee aus. Noch jetzt, um 1 Uhr 
mittags, wird bei Licht gearbeitet, Die beiden 
Maschinen im Vorzimmer des Abwehrchefs 
klappern eifrig. 

Die Tür geht auf, Hauptmann Berndt kommt 
herein. 

„Ein Hundewetter, meine Damen! Ich glaub", 
heut' gibt es den ersten Schnee. Wie geht es 
denn, Fräule in von Harbeck? Schon ein bißchen 
eingearbeitet?" 

Irene blickt von der Maschine auf. Sie l ä ­
chelt mühsam. „Oh, vielen Dank, Herr Haupt­
mann, es sind ja nur Abschriften . . . Ich finde 
mich schon schnell hinein." 

»Na, wunderbar! — Liebes Fräule in Winter, 
ist der Chef in seinem Zimmer?" 

„Nein, Herr Hauptmann. Aber Sie sollen 
gleich ins Labor h i n ü b e r k o m m e n . " 

„Wird gemacht! Sagen Sie, Fräu le in von Har­
beck, treiben Sie eigentlich Wintersport?" 

Unwillkürlich m u ß Irene lächeln , als sie ant­
wortet: „Ich werde wohl kaum viel Zeit dazu 
haben." 

»Na, aber wenn Sie Zeit hät ten?" 
„Ich taufe gern Ski . Und für mein Leben 

Sern Schlittschuh. Warum wollen Sie das ei­
gentlich wissen?" 

„Nur weil es bald Schnee gibt, Fräule in von 
Harbeck. Na, dann auf Wiedersehn, meine Da­
men." v 

Die Tür klappt. Fräule in Winter und Irene 
von Harbeck sind wieder allein im Raum. Man 
sieht es Fräule in Winter an, daß sie über solche 
Unterbrechungen nicht entzückt ist Da wird 
sie schon wieder durch eine Frage abgelenkt. 

„Was wird eigentlich im Labor alles gemacht, 
«äule in Winter?" 

»Ach, Kindchen, das w e i ß ich selber nicht so 
Knau. Chemische Untersuchungen, Fi lme wer­
den entwickelt — aber warum interessiert Sie 
denn das?" 

Irene kann es noch immer nicht verheimll-
*en, daß sie bei solchen Fragen rot wird wie 
*"> Schulmädchen. 

Eine halbe Stunde später kommt der Chef, 
gefolgt von Hauptmann Berndt, durch das 
Büro. 

„Winterchen, kommen Sie doch mal mit. Sie 
haben da jetzt ia eine so gute Vertretung . ." 

Unter Kontrolle 

Canaris hat ein paar Akten von seinem 
Schreibtisch genommen und gibt sie der Sekre­
tärin. Und ganz beiläufig fragt er: „Na, wie 
geht es denn mit Fräule in von Harbeck? Macht 
sie sich?" 

„ G e w i ß , sie ist sehr tüchtig, Herr Kapitän." 
„Und, wie finden Sie sie persönl ich? ''Raus 

mit der Sprache! Sie sind doch nicht etwa eifer­
sücht ig?" , 

Fräu le in Winter ist leicht verwirrt. 
„Im Gegenteil, Herr Kapi tän roh finde si«! 

wirklich bezaubernd." 

„Und Sie. Berndt?" 
E i n sp i tzbübisches Läche ln erscheint auf 

Berndts Jungengesicht: „Ich bitte mich diesem 
Urteil anschl ießen zu dürfen , Herr Kapi tän ." 

„Dann nehmen Sie bitte beide zur Kenntnis: 
Irene von Harbeck arbeitet für Heydrich! M a ­
chen Sie den Mund zu, Winterchen, es sieht 
hübscher aus! Diese bezaubernde Irene be­
kommt natürl ich nichts in die Hand, was wir 
nicht wollen! Dafür werden wir ihr gelegent­
lich etwas aussuchen, was unser Freund Heyd­
rich wissen soll. Und Sie, Hauptmann Berndt, 
k ö n n t e n sich ja mal darum k ü m m e r n , was die 
junge Dame so privat treibt. Was meinen Sie 
dazu?" 

„Ein äußers t angenehmer Auftrag, Herr K a ­
pi tän! E s interessiert mich selbst a u ß e r o r d e n t ­
lich, wie so ein Mädchen dazu kommt, für den 
S D zu arbeiten!" 

In Liebe und Lüge verstrickt 
Goldener Sonntag auf der Leipziger S t r a ß e 

Das vertraute vorweihnachtliche Bild: Eine 
F ü l l e von Licht in den Schaufenstern, farbige 
Reklamen, Händler , die sich die Kehle heiser 
schreien . . . Dazu das Klappern der Büchsen 
für die Winterhilfe. 

„Jetzt machen wir aber, daß wir aus dem 
Trubel herauskommen, Fräu le in Irene. Da. 
kann man ja nicht mehr aushalten." 

„Ich m ü ß t e schon längs t nach Hause, Haupt 
mann Berndt." 

„Ach was, nach Hause ...1 Wir machen uns 
heute einen schönen Goldenen Sonntag. Wir 
haben's j a wohl verdient. Ich w e i ß eine h ü b s c h e 
Konditorei hier ganz in der Nähe ." 

Zwei Stunden s p ä t e r sitzen sie noch immer 
in der kleinen Konditorei in einer gemütl icher 
Ecke. Die Zeit ist wie im F l u g vergangen Irene 
hat von sich und ihrer Kindheit auf dem msek-
lenburgischen G u t erzähl t . 

„Ich w e i ß eigentlich gar nicht, warwr. Sie 
das alles so interessiert, H e r r Hauptmann? Das 
waren g lückl iche Zelten . . . und sind leider für 
immer vorbei!" 

Berndt greift nach ihrer Hand: „ N u n sagen 
Sie b loß nicht wieder .Herr Hauptmann' zu 
mir, sonst m ü s s e n sie noch heute abend mit mir 
tanzen gehen und eine Flasche Sekt trinken!" 

Irene steht das Wasser in den Augen, ihre 
Lippen zittern. Sie kann sielt nur m ü h s a m zum 
Sprechen zwingen: „S ie . . . Sie sind alW sc gut 
zu mir. Ich bin so unglückl ich , w e i l . . . w e i l . . . " 

„Die Sache mit Ihrem Vater, F r ä u l e i n Irene 
. . . ich w e i ß davon! Aber Sie m ü s s e n nich* t rau­
rig sein, d a ß I h r Vater noch nicht wieder Nach­
richt aus Spanien geschickt hat. Sicher ist es 
besser so. Vielleicht haben wir bald mal Gele ­
genheit, durch einen unserer .Vertrauensleute' 
herauszubekommen, wie es Ih rem Vater gebt." 

Kal ter Schauer überf l iegt Irene von Harbeck: 

unrettbar verstrickt sie sich in dies Lügenne tz . 
Das alles k ö n n t e so schön sein - hier mit 
diesem jungen, lebensfrohen Offizier, der sie 
mit h i n ü b e r z i e h e n möchte in seine helle, sorg­
lose Welt. 

E s schnürt ihr die Kehle zu, wenn sie an den 
Kapi tän denkt, der ihrem Vater geholfen hat, 
und dessen Vertrauen sie jetzt ,zum Dank' 
mißbraucht . S ie wartet jeden Tag voller Angst 
auf einen Anruf, der sie zwingen wird, dem 
Gestapochef zu berichten. 

Sie schreckt zusammen, als sie wieder Berndts 
Stimme hört . 

„Was haben Sie denn nun wieder gedacht, 
Fräu le in Irene? So geht's j a mit Ihnen nicht 
weiter. Haben Sie denn noch mehr auf dem i 
Herzen? Sprechen Sie sich doch aus. Bestimmt 
k ö n n e n Sie mir alles sagen. F ü h l e n Sie sich 
nicht gesund?" 

„Ach nein, H e r r Berndt! Bitte, w ir wollen 
jetzt gehen. Ich m u ß nach Hause und noch ein 
paar Briefe schreiben. Seien Sie mir nicht b ö s e 
— aber ich glaube, ich bin keine gute Gese l l ­
schafterin heute abend." 

„ N u r unter einer-Bedingung, F r ä u l e i n Irene" 
sagt Hauptmann Berndt seltsam ernst. 

„Und die w ä r e ? " 
„Daß mir einer der beiden Weihnachtsfeier­

tage ganz und gar gehört!" 
Sie blickt ihn an. Sie sieht das warme Leuch­

ten in den Augen, das Läche ln u m seinen Mund. 
Plötzl ich fühl t sie ihr Herz h ä m m e r n , dringen­
der, anders als s o n s t . . . 

„Ich verspreche es Ihnen", sagte sie leise. 
I n diesem Augenblick hat sie selbst die i m ­

m e r w ä h r e n d e leise Angst vor dem drohenden 
Anruf vergessen. * 

A n einem eiskalten Januartag kommt Irene 
abends aus dem A m t nach Hause. 

„Es ist schon zweimal für dich angerufen 
worden, Kindchen", sagt F r a u Lübke . „Aber 

Admiral Canaris (im Film durch O. E. Hasse dar­
gestellt) ist ein Freund der Natur. Der Chef der 
Abwehr (links) im Gesprach mit einem seiner 

engsten Mitarbeiter 

als ich fragte, wer am Apparat ist, ist jedesmal 
a b g e h ä n g t worden." 

Irene wird um einen Schein blasser. N u r m ü h ­
sam w ü r g t sie das Abendbrot hinunter. K a u m 
ist sie fertig, da schrillt auch schon das T e l e ­
phon. 

„Spricht dort F r ä u l e i n Harbeck?" 
Sie kennt die Stimme, diese ö l i g e Stimme 

Beckmanns, des Vertrauten Heydrichs, der sie 
damals zu Baron Trent i gebracht hat. 

„Wir m ü s s e n Sie dringend sprechen, F r ä u l e i n 
von Harbeck. Seien Sie morgen abend um 
8 U h r am Bahnhof Zoo. Gehen Sie unter der 
U n t e r f ü h r u n g auf und ab. Ich werde mit dem 
Wagen vorbeikommen. Wenn ich halte, steigen 
Sie sofort ein. I s t das k l a r ? " 

„Ja — alles klar", f lüstert Irene mit versa­
gender Stimme. 

S ie lauscht noch einen Augenblick — a m a n ­
deren Ende der Lei tung hat man schon abge­
hängt . 

I n dieser Nacht schläf t Irene nicht viel. Wenn 
sie sich doch jemandem anvertrauen k ö n n t e . 
A l l das B e g l ü c k e n d e und Heitere, das sie in 
den letzten Wochen zusammen mit Berndt e r ­
lebt hat — al l das ist p lötz l ich wie versunken. 
Nur die dumpfe Angst vor dieser Unterredung 
ist da. 

8 U h r abends — u m diese Zeit braust der 
Verkehr um die Gedächtn i sk irche und am 
Bahnhof Zoo. Hier zwischen Ufa-Palast und 
der Normaluhr am Bahnhof treffen sich zahl" 
lose Pärchen , u m zusammen ins Kino zu gehen, 
zum Tanz, i n ein Restaurant E s fä l l t nicht auf, 
wenn unter der E i s e n b a h n ü b e r f ü h r u n g ein 
junges M ä d c h e n ein paar Minuten auf und ab 
geht und schl ießl ich schnell in einen g r o ß e n 
schwarzen Wagen einsteigt, der direkt neben 
ihr an der Bordschwelle hä l t . E ine von den 
vielen, die sich verabredet h a b e n . . . 

Irene von Harbeck „arbeitet" für Heydrich 
Beckmann grüßt kurz. Der Wagen jagt d a ­

von. Eine knappe Vieitelstunde spä ter sitzt 
Irene in dem großen Herrenzimmer einer Vi l l a 
in Westend zwei SS-Offizieren g e g e n ü b e r . 

Die M ä n n e r in der schwarzen Uniform neh­
men zunächst nur wenig Notiz von ihr. Sie 
tauschen Akten miteinander und unterhalten 
sich, als ob Irene überhaupt nicht im Zimmer 
wäre . Beckmann führt nebenan ein Fernge­
spräch. 

Der ä l tere der Offiziere, ein Mann mit weis­
sen Sch lä fen und einem unangenehm-scharfen 
Gesicht, steckt sich eine Zigarre an. Dann wen­
det er sich ihr zu: 

„So, Fräu le in von Harbeck. Wir haben schon 
gehört , daß Sie im Vorzimmer Ihres neuen 
Chefs, des Herrn Kapi tän Canaris , sitzen. Eine 
sehr gute Position! Wollen Sie uns einmal die­
sen Raum und auch das Zimmer des K a p i t ä n s 
genau beschreiben . . . " 

E s ist wie ein Verhör. Sie wird eine halbe 
S t ü n d e lang nach Dingen gefragt, die ihr vö l l ig 
nebensächl ich erscheinen. Später m u ß sie über 
ihre Arbeit berichten. Und dann auf einmal ist 
die Frage da, die sie erwartet und gefürchtet 
h a t . . . 

Hauptmann Berndt unter falscher Flagge 

Der SS-Offizier mit den w e i ß e n Sch lä fen 
beugt sich im Klubsessel vor. Scharf blickt er 
Irene an „Fräule in von Harbeck - was für 
Akten liegen zur Zeit im Panzerschrank von 
Canar i s '" 

Irene streicht n e r v ö s über die Lehne ihres 
Sessels: „Ich w e i ß es nicht Den Schlüsse l zu 
diesem Schrank hat meine Kollegin, Fräule in 
Winter. Ich komme gar nicht an ihn heran " 

„Schön, dann werden Sie sich einen Schlüsse l 
zu diesem Schrank machen lassen. Man wird 
Ihnen noch sagen, wie man so etwas anfängt ." 

Der Mann in der schwarzen Uniform ist auf­
gestanden' 

„Hören Sie gut zu, Fräu le in von Harbeck, 
jetzt e r z ä h l e ich Ihnen Ihre eigentliche Auf ­
gabe: Wir brauchen lücken los einen Ber icht 
wie der T a g des Abwehrchefs v e r l ä u f t Sie sol­
len im B ü r o genau verfolgen, wer K a p i t ä n C a ­
naris besucht, wohin er fährt . Sie m ü s s e n uns 
Ä u ß e r u n g e n , die Sie mit a n h ö r e n oder erfah­
ren, weitergeben. Machen Sie sich d a r ü b e r ge­
naue Notizen — natürl ich mit aller Vorsicht." 

Der SS-Off iz ier ist dicht an den Sessel I r e ­
nes herangetreten. 

„Al l e zehn Tage liefern Sie uns diese Noti­
zen. Jede Einzelheit ist für uns wichtig, F r ä u ­
lein von Harbeck Wenn wir gutes Material be­
kommen, soll I h r Vater a l lmähl ich p.Ue V e r ­
g ü n s t i g u n g e n erlangen, die in einem Konzen­
trationslager ü b e r h a u p t mögl i ch sind. Gelegent­
lich sogar Urlaub, verstehen Sie? I n zehn T a ­
gen werden wir Sie an der gleichen Stelle wie 
heute am Bahnhof Zoo abholen." 

Irene nimmt al l ihren Mut zusammen. Dann 
fragt sie: „Ist . . ist denn nicht irgendeine 
Nachricht von meinem Vater da?" 

„Ich habe sogar einen Brief für Sie — hier! 
Das ist eine u n g e w ö h n l i c h e V e r g ü n s t i g u n g , 
Fräu le in von Harbeck. Strengen Sie sieh an: 
der Chef rechnet mit Ihnen." 

Irene atmet tief auf, als sie d r a u ß e n auf der 
dunklen S t r a ß e steht. In einem kleinen Eck-
oafe kommt sie endlich dazu, den Brief ihres 
Vaters zu lesen. 

Ach, wenn sie doch nur glauben k ö n n t e , was 
drin steht. E r muß leichte Gartenarbeit ver­
richten, er darf Bücher aus der Lagerbibliothek 
leihen. Man hat ihn auch nicht mehr v e r h ö r t . . . 

Irene starrt vor sich hin. Ers t Jetzt wird ihr 
ganz klar, wie hoffnungslos es um sie aus­
sieht. Sie m u ß das Opfer für den Vater b r i n ­
gen, g e w i ß ! Aber kann sie vor sich selbst noch 

Achtung haben? U n d wenn man sie in der 
Abwehr erwischt? 

I h r Herz h ä m m e r t uner träg l i ch: Wenn Berndt 
davon e r f ä h r t . . . ! 

Irene s tü tz t den Kopf i n die H ä n d e . Sie sieht 
kernen Ausweg. Also tun, was man von ihr 
fordert. Irgendwelche Informationen liefern, 
versuchen durchzuhalten . . . 

Sommer 1937... 
Z w e i elegante französ i sche Marine-Offiziere 

schlendern plaudernd die Hafenpromenade in 
Bordeaux hinunter. E i n w u n d e r s c h ö n e r J u n i ­
abend. Sie kokettieren ein b ißchen mit den 
hübschen Mädchen , die, meist zu zweit, die 
Promenade entlangflanieren und Blicke nach 
den jungen Offizieren werfen. 

„Nicht ganz so interessant wie i n Par is , mon 
Captaine? War' es nicht mögl i ch , d a ß man mich 
auch mal nach Par i s abkommandiert wenn die 
Arbeit hier v o r ü b e r ist?" 

Der andere — ein schlanker, dunkler Offizier 
mit braunen Augen und einem knabenhaften 
Mund — lächel t und gibt eine l i e b e n s w ü r d i g e 
Antwort. Wenn du w ü ß t e s t , mein Junge, wie 
wenig ich dich jemals nach Par i s kommandie­
ren lassen kann — denkt er bei sich. 

Wenn man b loß schon wieder von Bordeaux 
fort w ä r e — zum Beispiel in Ber l in . Denn da 
ist ein Mädchen , das hat man liebgewonnen. 
Und sie hat es verteufelt schwer. Hauptmann 
Berndt aber m u ß t e nach Frankre ich . 

„Aber , Capitaine Gérard , S ie haben j a gar 
nicht z u g e h ö r t ! Sie haben bes t immt . . ." 

„ B e s t i m m t nicht an U-Boote gedacht mein 
lieber D^ppont Wie wär ' s denn mit dem kleinen 
Café da drüben? Wir haben noch 'ne Stunde 
Zeit, bis w ir wieder ins B ü r o m ü s s e n . . . " 

(Fortsetzung folgt) 
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Das richtige Gebräu für einen Kater 
Jeden Morgen kann man in eng­
lischen Bars blasse Herren mit 
dröhnenden Schädeln und tiefen, 
blauen Ringen unter den Augen an­
treffen, die im Flüsterton sagen: 
„Ach bitte, geben Sie mir doch 
ein Glas „Surfeit. Water". Der 
verständnisvolle Barkeeper holt 
dann eine dickbauchige Flasche vom 
Bord, gießt ein Glas voll mit einem 
angenehm würzigen sogenannten 
„Cordial", und ein paar Minuten 
später verkündet der Gast, der 
sich am Abend zuvor etwas über­
nommen hat, daß es ihm wesentlich 
besser gehe, und verläßt das L o ­
kal wieder. 

Wenn jemand kein „Surfeit W a ­
ter", sondern „Lovage", „Doctor" 
oder „Shrub" haben möchte, weiß 
der Barkeeper ebensogut Bescheid, 
denn all diese Getränke sind be­
kannt für ihre belebnde, stärkende 
Wirkung. Die Rezepte gehen bis 
aufs 16. oder 17. Jahrhundert z u ­
rück, und die „Cordials" werden 
noch heute mit großem Erfolg von 
einer alten Weinfirma in Bristol 
hergesteat und vertrieben. 

In einem Hinterzimmer dieser 
Firma besuchte ich Alfred West­
lake, mit seinen 57 Tahren ebenso 
rundlich und gedrungen wie die 
Flaschen seiner Firma. Mr. West— 
lake, der in ganz England nur noch 
zwei oder drei Berufsgenossen hat, 
ist seines Zeichens „Mischer". Er 
überwacht die Herstellung und das 
Mischen der „Cordials" und L i ­
köre nach Rezepten, die so geheim 
sind, daß sie in einem Safe aufbe­
wahrt werden. Nicht einmal die 
Direktoren der Firma kennen diese 
Rezepte und mischen sich auch in 
Mr. Westlakes Tun nicht ein. 

Mr. Westlake, der seit 1942 bei 
der Firma ist, hat die Rezepte von 
seinem Vorgänger Henry Brant ge­
erbt, der selber 63 Jahre bei der 
gleichen Firma war und Henry 
Brant wiederum hatte sie von e i ­
nem Mann namens E . Saunders 
bekommen, der 65 Jahre seines 
Lebens „gemischt" hatte. Ein paar 
Geheimnisse seiner belebenden 
Getränke verriet Mr. Westlake mir 
zwar doch. Die Kräuter und G e ­
würze, die er verwendet, kommen 
aus der ganzen Welt. Das Karda­
mon, das einen wichtigen Bestand­
teil des „Surfeit Water" bildet 
aus Singapur eingeführt. Bei „Gre— 
nadine" spielen Granatapfel eine 
große Rolle, und „Noyau" basiert 
auf Mandeln. Die Minze, deren Oel 
in den Pfefferminz—"Cordial" 

kommt, wird in Surrey angebaut 
und kostet etwa 2.500 Fr. pro Kilo. 
Nur in Mitcham in Surrey wächst 
die richtige Minze für das Pfeffer— 
minzgetränk. 

Nicht alle „Cordials" werden 
überall gleich gern getrunken. In 
Birmingham zum Beispiel werden 
die Anisgetränke bevorzugt, w ä h ­
rend „Shrub" allein oder mit Rum 
besonders in Devonstire und Corn-
wall beliebt ist. Wer in Portsmouth 
einen „Gin and Starboard" bestellt, 
bekommt einen Gin mit Pfefferminz 
der smaragdgrün aussieht. 

Mr. Westlake und seine Firma 
verkaufen ihre Getränke keines­
wegs etwa als Medizin. Es handelt 
sich lediglich um angenehm schmek-
kende, belebende Magenliköre, die 
an die alten Zeiten in England er­
innern, als jedes elisabethanische 
Landhaus seine eigene kleine Brau­
erei hatte, wo „Cordials" nach Re­
zepten gebraut wurden, die von 
Generation zu Generation weiter­
vererbt wurden. 

Aber es gibt Leute, die behaup­
ten, „Lovage" mit Selleriegeschmack 
sei gut für Rheumatismus, und die 
Kräuter in dem Getränk „Doctor" 
seien das Beste für einen kranken 
Magen. 

Ab und zu erwischt Mr. Westlake 
ein neues Rezept oder denkt sich 
selber ein neues Gebräu aus. Dann 
verbringt er Tag für Tag in seinem 
Braustuhl, experimentiert und pro­
biert die Ergebnisse an jedem aus, 
der ihm ihm über den Weg läuft. 
Und schließlich stellt er dann den 
Direktoren seiner Firma ein neues 
Getränk vor, wie kürzlich, als er 
mit „Cherry Gin" herauskam. 

250.000 
Fernsehstudenten 

NEW Y O R K . Die „Funk-Univer­
sität" (University of the AirJ, eine 
Station des Schulfernsehens, die 
1951 in Philadelphia ihre Sendun­
gen aufnahm, gab bekannt, daß sie 
jetzt über 250 000 „Studenten" ver­
fügt. Ihre Kurse werden in New 
York, Pennsylvanien, Kalifornien 
und Connecticut ausgestrahlt. Der 
Durchschnitts—„Hörer" der Fern— 
sehvorlesirngen ist die Hausfrau 
im Alter von 36 bis 55 Jahren mit 
zwei Kindern, die Oberschulab— 
S c h l u ß besitzt und einige College-
Semester absolviert hat. 84 Prozent 
der Kursteilnehmer sind Frauen; 
16 Prozent gehören der Altersgrup­
pe von 25 bis 35 an. 62 Prozent 
der „Studenten" bestätigen, daß 

durch die Fernsehprogramme 
Lektüre angeregt 

Lebende Korallen blühen in Antwerpj 
Zum ersten Male gelang die Verpflanzung 

Noch sind die Fühlarme geschlossen 

sie 
zu verstärkter 
wurden. 

ANTWERPEN. Eine kostbare und 
seltene Fracht traf an Bord eines 
Sonderflugzeuges in Antwerpen 
ein. In Plastikhüllen, die von Me— 
tallbehältern geschützt wurden, 
reisten mehrere Kolonien lebender 
Korallen von Noumea in Neu— 
Kaledonien 20.000 Km weit nach 
Europa Seit einigen Tagen 
„blühen" sie nun in den 
Aquarien des Antwerpener Zoos 
und erfreuen mit ihren unwahr­
scheinlich leuchtenden Farben die 
vielen Besucher, die sich um die 
Becken drängen. Dieser erste V e r ­
such, lebende Korallen aus ihrem 
Lebensraum auf der anderen Seite 
der Erdkugel nach Europa zu ver­
pflanzen, scheint gelungen zu sein. 

In Kreisen der Wissenschaft er­
regte das Experiment großes I n ­
teresse. Dr. Catala, der Direktor 
der meeresbiologischen Station in 
Noumea auf Neu—Kaledonien fran­
zösische Besetzung im SüdpazifikJ 
hat es in Zusammenarbeit mit dem 
belgischen Vulkanologen Dr. Ha— 
roun Tazieff durchgeführt. Dr. C a ­
tala schuf das in der Fachwelt be ­
rühmte Aquarium von Noumea, in 
dem seltene Exemplare der Unter­
wasser—Lebewesen des Südpazifiks 
leben, unter ihnen auch einige von 
ihm selbst vor zwei Jahren entdeck­
te leuchtende Korallen-Arten. E r 
ist der erste Biologe, dem es gelang 

Korallen zu verpflanzen, rjj p 

Antwerpen bestimmte Fracht 
Dr. Catala selbst begleitet VT 
der 60stündigen Flugreise st 
die vier Behälter ständig 
seiner Aufsicht. Das Wasser 
immer auf einer Temperatur vi 
Grad gehalten werden. 

Bei einer Zwischenlanduni 
Paris wurde einer der Behälter f 
sichtig geöffnet. Dr. Catala koi 
erleichtert feststellen, daß 
empfindlichen Schützlinge 
Transport bis dahin glücklich i, 
standen hatten. Sofort nadtL 
Ankunft in Antwerpen nahnfl 
dann die Verpflanzung der KoJ 
in die eigens für sie gebauten ( 
behälter vor. Die Luftreise 
nämlich noch nicht einmal 1 
schwierigste Phase des Exnj 
mentes. Fast noch problematil 
wird es sein, die tropischen L i 
wesen in ihrer neuen Heimal 
akklimatisieren. Der Biologe! 
aber überzeugt, daß „seine" Kij 
len sich einleben werden*-

Die Korallen, die man in Em 
bisher nur in versteinertem Zusi 
und dann ohne ihre leuchten] 
Farben kannte, halten ihre fädj 
artigen Fühlarme vorläufig 
wie im Krampf geschlossen.. 
noch bieten sie im Schmucke i 
leuchtenden Farben jetzt i_. 
nen unvergeßlich schönen Aull 

Eingeborene schneller als das Polizeiauto 
Wilde Verfolgung durch die Steppe Australiens — 160 km in nur 23 Stunden gescha 

Eine erstaunliche „Sportleistung" 
vollbrachten zwei junge australische 
Eingeborene. Es gelang ihnen, zu 
Fuß schneller voranzukommen als 
ein sie verfolgender Geländewagen 
der Polizei. Dabei legten sie in nur 
23 Stunden rund 160 Kilometer zu­
rück. Erst der Durst zwang sie zur 
Kapitulation. 

Die beiden dunkelhäutigen Bur­
schen der eine 19, der andere 15 
Jahre alt — gehören zum in Zen— 
tralaustralien lebenden Stamm der 
Pitjanjarras. Auf der Curtin Springs 

Falscher Arzt am Totenschein gescheitert 
Dr. Managans Ferienveitretung war nicht echt 

Jones begeisterte die Patienten 
LONDON. Jedermann schwärmte 
für den jungen tüchtigen Arzt, der 
für Dr. Michael Managan die Fe— 
rienvertretung machte. Das Warte­
zimmer der betriebsamen Praxis 
in der südwalisischen Stadt Mer— 
thyr Tydfil war ständig vollbe­
setzt mit Patienten. Alle wollten 
sich von dem charmanten Dr. D o u ­
glas Paul Jones behandeln lassen. 
Nach gut 14 Tagen stellte es sich 
heraus, daß Tones weder Doktor 
noch Arzt war, sondern nur ein ge­
witzter Abenteurer mit einer g l ü ­
henden Vorliebe für die Heilkunst, 

Tausende für aufgeschlitztes Pferdeohr 
Kosakenpferd »Kimono0 verletzte sich beim Beschlagen 

Besitzer klagt auf «Schaden" 
LINZ. Mit der gewichtigen Frage, 
was ein aufgeschliztes Pferdeohr 
wert ist, hat sich gegenwärtig das 
Zivilgericht von Ried Oberösterreich 
zu befassen. Kläger ist Nicolas 
Baron Osteletzky, ein weißrussi— 
scher Emigrant, der die Zirkustrup­
pe „Die reitenden Donkosaken" auf 
die Pferdebeine gebracht hat 

Als er mit seinem Unternehmen 
in Oberösterreich gastierte, mußte 
üas beste Pferd in seinem Stalle, 
der Hengst „Kimono", in Braunau 
am Inn zu einem Schmied zum B e ­
schlagen gebracht werden. Dabei 
geriet das unruhige Tier in einen 
Wandhaken und schlizte sich ein 
Ohr auf. „Kinono" war laut Mi t ­
teilung des Klägers seitdem zu kei­
nerlei Dressurakten mehr zu ge­
brauchen. Das Pferd habe die ge­
flüsterten Kommandos der Kosaken 
nicht mehr verstanden und sich 
audz sonst so angestellt, als ob ihm 
niemals Zirkuskunststücke beige­
bracht worden wären. Zuvor habe 
das kluge Tier von 22 Programm— 
rannmern des U: ernehmens 13 als 
Solodarbietungen bewältigt. Den 
Ausfall des Wunderpferdes hätte 
mit klaglichen Erfolg ein Confe­
rencier wettmachen müssen, der 
1*500 Schilling Gage vedangte 

„Kimono" selbst, der 48000 Schil­
ling gekostet hatte, hätte durch den 
Verlust seiner Schönheit, hervor­
gerufen durch die Aufschlitzung 
seines Ohres, 75 Prozent seines 
Verkaufswertes verloren. Zuzüglich 
der Conferencier—Gage mache das 
einen Schaden von 48 500 Schilling 
füber 100 000 Fr.). 

Der Beklagte, der Schmiedemei­
ster Michael Nöst aus Braunau, er­
klärte zwar vor Gericht: „ja mei, 
dös Viecherl hot sich beim Beschla­
gen halt a bisserl verletzt". Doch 
donnerte ihm Baron Osteletzky 
entgegen, daß die bislang unter­
breitete Aufstellung noch lange 
nicht den ganzen Schaden umfasse, 
der durch das aufgeschlizte Pfer­
deohr entstanden sei. Er habe viel­
mehr einen dreijährigen Tournee— 
vertrag durch die U S A mit „Kimo­
no" als Hauptdarsteller unterschrie­
ben; falls nicht rasch ein gleichwer­
tiges Ersatzpferd zu bekommen ist, 
gehe der Schaden sogar in die 
Hunderttausende und würde e in­
geklagt werden. Der Richter erbat 
uich mehrere Wochen Bedenkzeit, 
nach deren Ablauf er schriftlich den 
Prozeßbeteiligten mitteilen werde, 
was seines Erachiens..ein .auige-
sthiitztes Pf*w»deohr wert ist. 

Er scheiterte an einem Totenschein. 
Tones war schon Seemann, So— 

dat, Verkäufer, Filmvorführer, 
Bergmann und Landarbeiter. Bei 
einem Krankenhausaufenthalt hatte 
er so viele Fachbücher durchge— 
schmödcert, daß er auch in medi­
zinischen Dingen nicht ganz a h ­
nungslos war. Zu Hause bei seiner 
Mutter im Mynyddislwyn fand er 
es zu langweilig. Deshalb reiste er 
Ende September nach London, um 
sich dort einen Job zu suchen. In 
der Bahn erfuhr er von einem Mit­
reisenden, daß Dr. Managan in 
Meerthyr Tydfil einen Ferienvertre­
ter suche. Zuerst machte er sich 
weiter keine Gedanken darüber. 
Als er jedoch in London keine 
Stellung fand, erinnerte er sich 
wieder an diesen Dr. Managan, rief 
ihn kurz entschlossen an, gab sich 
als Arzt in der Unfallstation eines 
Krankenhauses aus und fragte an, 
ob der Aushilfsposten noch frei sei. 

Dr. Managan war froh, einen 
Vertreter gefunden zu haben. E r 
ließ Tones zu sich kommen, lud ihn 
zum Essen ein, unterhielt sich mit 
ihm über Fachfragen und merkte 
kein einziges Mal, daß der „ L o n ­
doner Arzt" ein Schwindler war. 
Tones übernahm die Praxis. Eine 
Woche lang beobachtete Dr. Mana­
gan noch täglich die Arbeit seines 
Vertreters. Alles schien in bester 
Ordnung zu sein. Dann reiste der 
ahnungslose Arzt nach Irland ab. 

Douglas Paul Tones sah den 
Traum seines Lebens erfüllt. Er ge­
wann die Herzen der Patienten im 
Sturm. Ueber die Rezepte, die er 
ausstellen mußte, machte er sich 
kein Kopfzerbrechen. Er verschrieb 
den Kranken einfach genau das, 
was ihnen auch Dr. Managan ver­
ordnet hatte. 

Dann aber kam für Tones der 
vernichtende Schlag. Die Polizei 
forderte ihn auf. einen Totenschein 
für einen im After von 81 Jahren 
verstorbenen Mann auszustoßen. 
Da verließ Jones der Mut. E r fühlte 
dem Toten den nicht vorhandenen 
Pute, stellte öen Totenschein aas 
und verschwand über aÄe Berge. 

Ranch in einem der abgelegensten 
und trostlosesten Gebiete des fünf­
ten Erdteils hatte man sie wegen 
irgendeines Vergehens verhafet. 
Die Nacht verbrachten sie in G e ­
wahrsam der Polizei, doch als der 
Morgen graute, gelang es ihnen, 
sich davonzustehlen. Wenig später 
entdeckte man ihr Verschwinden 
Sofort machten sich einige erfah­
rene Beamte im Geländewagen an 
die Verfolgung. Damit begann das 
einzigartige Rennen, bei dem sich 
menschliche Energie und Ausdauer 
als stärker erwiesen als die Pfer-
kräfte eines Motors. 

Erst am späten Nachmittag e r ­
spähten die Polizisten die beiden 
über das offene Gelände dahinja— 
genden Ausreißer. Die Eingebore­
nen liefen erstaunlich schnell, a u ­
ßerdem wechselten sie immer w i e ­
der die Richtung. Trotz aller A n ­
strengungen und halsbrecherischer 
Fahrkünste gelang es den Polizisten 
nicht, sie einzuholen. Als schließlich 
die Nacht hereinbrach, mußte man 
die Tagd vorerst einstellen. 

Das brachte den Verfolgern al­
lerdings keinen Nachteil, denn kein 
australischer Eingeborener wird je­
mals bei Nacht umherwandern. Da­
für ist die Angst vor bösen G e i ­
stern zu groß. Tatsächlich blieben 
die beiden Flüchtlingen auch dort, 

Aus dem amerikanischen 
Fernsehprogramm \ 

WASHINGTON. Shakespeares „Der 
Sturm"in einer Bearbeitung für das 
amerikanische Fernsehen, mit M a u ­
rice Evans als Prospero, Roddy 
McDowall als Ariel, Lee Remick 
als Miranda, Tom Poston als Trin— 
culo und^ Richard Burton als C a l i -
ban, gehörte zu den wenigen T V -
Programmen der letzten Wochen 
die auf einhellige Zustimmung bei 
der Fernsehkritik stießen. Regie 
führte George Schaefer; Lehmann 
Engel schrieb die Musik; die Sze— 
nenbilder stammten von Ter—Aru— 
tunian. 

Ferner brachten die Bildschirme 
eine Bearbeitung desRomans „Ethan 
Frome" von Edith Wharton, mit 
Tulie Harris, Sterling Hayden und 
Ciarice Blackbum, sowie Ä. T- Cro-
nins „Die Zitadelle" mit Tames 
Donald und Hugh Griffith. 

Drei Einakter — Noel Cowards 
„Red Peppers", Sean Ö'Caseys „A 
Pound on Demand" und Eugene 
O l Neills„Where the Cross Is Made" 
— standen ebenfalls auf dem Pro­
gramm. — Edward G. Robinson und 
David Wayne spielten die Haupt­
rollen in einer Fernseh—Dramati­
sierung von Stephan Vincent B e -
nets „The Devil and Daniel W e b ­
ster". 

Eigens für T V schrieb Archibald 
MacLeish „The Secret of Freedom" 
das von der Bedeutung einer guten 
Erziehung für die Erhaltung der 
Demokratie handelt. 

wo man se zuletzt gesichtet 
te. Sie liefen erst weiter, als 
Morgen heraufdämmerte. Nadj 
ner Weile mußten sie einen ief 
feuchten breiten Sandstre 
überqueren. Dabei brachten L 
den Polizisten heute noch unerlj 
liches Kunststück fertig. Sie Üej 
den Sandstreifen hinter sieb, < 
auch nur einen Fußabdrudc 
sonst die geringste Spur zu 1 
terlassen. Die Beamten muf 
lange in der Einöde umherkrei| 
bis sie die Ausbrecher wieder« 
spürten. 

Schnell näherte sich ihnen; 
starke Polizeiwagen. Schon 
so aus, als habe man die BursJ 
so gut wie gefangen, da klettert 
sie an einer 60 Meter hohen s 
rechten und fast glatten Fels 
empor. Damit waren sie abe 
entwischt. Die Polizisten quetsl 
ten höchst unfreundliche Wf 
zwischen den Zähnen hervor. 

Es sah traurig aus für die \ 
tere Verfolgung. Da aber kam ( 
Beamten derx rettende Einfall, j 
„besetzten" das einzige Wasserl 
des ganzen Gebietes. Dort muäf 
die Eingeborenen ja einmal 
scheinen, wenn sie nicht verra 
sten wollten. Tatsächlich kal 
sie gegen Abend dort an und 1 
ßen sich festnehmen. Das 23-SJuj 
den-Rennen fdie Schlafzeit 
recfanetl war zu Ende 

Kurz und interessant. 
Eine kleine Lincoln-Büste 
Blech erwarb ein Mann aufei 
Auktion in Klamath Falls im U-
Staate Oregon. Er bezahlte ' 
Dollar dafür. Erst später entd« 
er, daß die Büste eine Sparbui 
war — mit 4,5 Dollar darin. 

Ein richtiges Feuerwehrauto 
Leitern, Schläuchen und allen" 
stigen Schikanen schenkte 
Darger aus Salt Lake City im 
Staate Utha ihrem Mann zu 
nachten. Als er ihr ebenso 
wundert wie gerührt seinen 
aussprach, meinte sie lächelnd 
wußte ja, daß du dir so etwas 
lange gewünscht hast." 

Mit zwei Schußverlei 
wurde der Tager Marcel Va 
das Krankenhaus von Pon»e» 
Nordwestfrankreich eingeigten, 
hatte gegen einen Stein gesefio. 
das Geschoß war in zwei H» 
zersplittert, beide Teile waren 
rückgeprallt und hatten 
getroffen. 

Ein Regen von Banknoten 
sehe auf die e r s t aun t» » r 

herab, als ein Greifbagger ir 
lantic City im •TSA-Staate 
TeVsey bei A I ucharbeiten 
Wand eines H a ^ : s einriß. 
Geld hatte in einer gut n , 
Mauernische gelegen. u " 
handelte PS sic :i um dievKass« 
illegalen Spiel klubs. 

Uli 8tVither Zeitun 

( ( a g B und samstags 

Va» 

CARACAS. Der ve 
Castro Leoii hatte 
Crfetobal bemächti ! 
ja, den Marsd i aui 
m die Regierung 
iu stürzen. Diese 
äberraschender, als 
vergangene Woche 
Bestehen eines K 
jdilossen bezeidwn 

Sofort wurden 
siert, Flakgeschütze 
platz der Hauptsta 
den errichtet, Arb 
gestellt und Waffe 
kewng ausgeteilt 

Präsident Betaue 
verzüglich ü b e r d< 
Nation, versicherte 
terlichen Entsdilos 
sie auf, ihn zu unt 
drohte er den Re 
waffe den Befehl 
Cristobal z u bona 
sich nicht i n küi 
würden. 

In der Hauptsta« 

BERLIN. Der »Pr 
desvertriebenen—V 
der nach Ansicht 
gierung als „Krie 
hea ist, begann t 
senat des Oberste 
Der Prozeß spiel 
wohnlichen Atmos 
zum Sitzungssaal 
fet mit Erfrisch 
Würstchen, K e k s 
stellt Die Warn 
Näh« der Dema; 
den Ost- und V 
Gerichtes s ind i 
verwandelt. I n d 
reiche Photomoni 
auagestellt, die 
den Fal l O b e r l ä n 

Der Sitzungssa 
füllt Dagegen w 
sraphen sowie Fi 

SÖUL. Die süi 
nat unter dem 
eignisse vom ve 
U5 Tote und 1 
ten, ihren Rück 
Präsident Syng i 
mission bisher v 
verweigert. Der 
«klärt, er werd« 
weichen. 

Beobachtern z 
sadien der K r i s 
und der wirtsc 
werden. Die K o 
scheinlich nicht! 
tun. D i e m e i s l 
verzweifelte Sti 
tung hassen ui 
die Arbeitslosig 

Die Abdanku 
sich für die bh 
wortlich hält , j 
Möglichkeit, ein 
Regierung und 
ten Vorstand 

Der Rücktr 
wird aber die 
wenn, er nicht 
"ten verbunden 

Opposit ionsfü 
«er demokratis 
Neuwahlen k ö n 
«ei len. E r leta 
^ A e Regieru 
Swutrt, d a ß S y 


